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In den Probvinzialſtäͤdten, beſonders von der geringern Klaſſe, findet 
man bekanntlich nur ſelten gut eingerichtete Wohngebaͤude, in welchen 
namlich der Raum, mit Ruͤckſicht auf das Gewerbe des Bewohners, gehörig 
benutzt und eingetheilt iſt, noch ſeltener aber ſolche, welche in Abſicht der 
Dauer und Feuerſicherheit entſorechend, erbauet ſind. Denn ſowohl 
in alten als neu erbauten Haͤuſern trift man ſehr Häufig noch uͤberflüſſig 
große Flure an, ſteile unbequeme Treppen ohne Licht, finſtere und kleine 
Behaͤltniſſe unter dem Schornſtein, ſtatt der Kuͤchen; ferner hoͤlzerne 
mit Lehm uͤberzogene Rauchfaͤnge, große, auf Balken ſtehende Vorgelege 
zum Heizen der Stubenoͤfen, und daruͤber ebenfalls auf Holz geſetzte und 
geſchleppte Schornſteinroͤhren, hoͤlzerne Waͤnde und Giebel, ohne die 
noͤthigen Brandmauern, maſſive Waͤnde und Balken auf Trager geſetzt, 
ohne die gehoͤrige Unterſtuͤtzung. 

Bei einer ſo fehlerhaften und leichten Bauart kann es nicht fehlen, 
daß ſelbſt neue Gebäude nach wenigen Jahren {chow wieder Reparaturen. 
der ſchadhaften Mauern, geſackten Decken und Schornſteinroͤhren beduͤrfen, 
ja ſogar während des Baues maſſive, auf zu ſchwachen Pfeilern und Bos 
gen aufgeführte Fronten⸗ und Giebel⸗Mauern, Roͤhren, Gewölbe wieder 
einftürzen oder ſchadhaft werden, wovon nicht nur in kleinen, ſondern ſogar 
in großen Staͤdten, wo es an erfahrnen Werkmeiſtern und guten Arbeitern 
nicht fehlt, mehrere Beiſpiele vorgefallen find, die hinlaͤnglich beweiſen, 
wie leicht und ſchlecht oͤfters gebauet wird, und welcher Nachtheil daraus 
fuͤr die Eigenthuͤmer und Sicherheit der Bewohner entſtehen muß. 

Den Provinzial⸗Landesbehoͤrden konnte es daher nicht unbemerkt 
bleiben, wie noͤthig es ſey, darauf Bedacht zu nehmen, daß in den Staͤd⸗ 
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ten eine beſſere, ſolidere Bauart eingefuͤhrt werde, zu welchem Behuf 
mehrere Verordnungen dasjenige enthalten, was im Allgemeinen bei den 
Staͤdtebauten, worauf die Eigenthuͤmer Bauhülfsgelder aus den hierzu be⸗ 
ſtimmten Fonds erhalten, beobachtet werden ſolle. Allein es wurde hier⸗ 
durch der eigentliche Zweck faſt gar nicht, oder nur in wenigen Fallen ete 
reicht, wovon der Grund darin liegt, weil 1) beim Aufbau der neuen Haͤu⸗ 
ſer oft die Einrichtung der alten aus Gewohnheit beibehalten wird, beſon⸗ 
ders, wenn eine Veraͤnderung mit mehr Koſten verknuͤpft iſt; 2) werden 
in der Regel die Riſſe zu neuen Gebduden von den Orts⸗Werkmeiſtern 
angefertigt, welche ſelten einer beſſern Einrichtung, als die alte, kundig ſind, 
und auch vielleicht keine Gelegenheit hatten, ſich dazu die noͤthige Kenntniß 
zu verſchaffen; 3) waren oft die Gebaͤude ſchon aufgefuͤhrt, ehe die Bau⸗ 
huͤlfsgelder nachgeſucht wurden; folglich konnte in ſolchen Faͤllen die Revi⸗ 
ſion der Zeichnungen und Anſchlaͤge, ſowohl von Seiten der Bau⸗Offician⸗ 
ten, als auch des Koͤnigl. Ober» Bau: Departements, von keinem Nutzen 
mehr ſeyn, wenn es namlich darauf ankam, zweckwidrige Anlagen zu 
verbeſſern. 

Bei Gelegenheit eines greng ensberichts von gedachtem Collegium 
an die Finanzbehoͤrde, wegen der ſtaͤdtiſchen Bauten in den Provinzen, be» 
ſonders in Magdeburg und Halberſtadt, ward deshalb auf meinen Antrag vor⸗ 
geſchlagen, in Anſehung der verſchiedenen Einrichtung der bürgerlichen 
Wohngebaͤude, für die Baus und Werkmeiſter Vorſchriften zum Gee 
brauch bei Anfertigung der Zeichnungen von neuen Gebäuden zu entwer⸗ 
fen: worauf die Genehmigung in der Art erfolgte, daß denſelben zu⸗ 
gleich eine Inſtruktion fuͤr die beſagten Baus und Werkmeiſter beigefügt 
werden ſolle. Die ſpezielle Ausarbeitung wurde mir uͤbertragen, und ich 
entwarf zu dieſem Behuf einen E „ dem folgende Beſtimmungen zum 
Grunde liegen: 

1) gehoͤrige Klaſſi iftation u und Einrichtung der Entwuͤrfe zu den 
Haͤuſern nach Verſchiedenheit ihrer Größe und mit Ruͤckſicht auf die buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe 

2) follte der Text nicht allein die noͤthigen Erklaͤrungen der Riſſe, ſon⸗ 
dern auch die Grundregeln, welche bei Einrichtung der Haͤuſer uͤberhaupt 
und bei den einzelnen Anlagen derſelben zu beobachten ſind, und außerdem 


noch 
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noch die Vorſchriften wegen der moͤglichſten Dauer und Feuerſicherheit ent⸗ 
halten, als Inſtruktion fir die Provinzial⸗Bau⸗ und Werkmeister, mit 
Bezug auf die Entwuͤrfe; imgleichen eine Anweiſung zur Anlage der Keller⸗ 
gewoͤlbe, Rauchfaͤnge, Schornſteinrohren, und zu SEN der Prof 
von den Geſimſen. 

Hiernach wurde der Text in vier Abſchnitte getheilt. Der erſte ent: 
Halt die Erklaͤrung des bei den Entwürfen zum Grunde gelegten Plans, aus 
welchem fich ergiebt, daß es nicht mehr als dieſer 13 verfchledenen Einrich⸗ 
tungen von Haͤuſern bedarf, um ſich derſelben mit Nutzen, als Beiſpiele zu 
den klaſſiſtzirten Gewerben, die zuſammen über 40 betragen, zu bedienen. 
Im zweiten Abſchnitt wird gezeigt, wie man ſich dieſer Entwürfe zu 
bedienen habe, um die Laͤnge eines jeden Hauſes von einer beſtimmten An⸗ 
zahl Fenſteroͤffnungen, ſymmetriſch einzutheilen, und gelehrt, was aufel- 
dem bei Einrichtung eines Hauſes und den einzelnen Anlagen ferner zu be⸗ 
obachten if Im dritten Abſchnitt findet man die nöthigen Erklä⸗ 
rungen der Grund⸗ und Aufriſſe auf den Kupfertafeln; Bemerkungen uͤber 
zweckmaͤßige Einrichtung der Haͤuſer und dauerhafte Anlage derſelben; An⸗ 
gabe einer neuen, oder noch wenig bekannten Vorrichtung zum Heizen der 
Stubenoͤfen, bei welcher man kein Vorgelege noͤthig hat; und endlich eine 
kurze Anweisung zum Aufzeichnen der Haupt⸗ und andern Geſinſe in 
natuͤrlicher Groͤße, zur Anfertigung der Schablonen. Der vierte und 
letzte Abſchnitt enthält allgemeine Grundſaͤtze, Regeln und Vorſchriften, 
welche bei neuen Bauten in Ruͤckſicht der Soliditaͤt zu beobachten ſind, mit 
Anwendung auf die hierzu gehoͤrigen Kupfertafeln, als: 

a) ſymmetriſche Eintheilung der N und innere Abthei⸗ 
lung der Haͤuſer; 

b) Anlagen der Kuͤchen, Stubenfeuerungen und Haustreppen; 

c) Staͤrke der Fronten, Giebel, Scheide: und Fundamentmauern, 
imqgleichen Breite der Pfeiler; 

d) Konſtruktion der verſchiedenen Arten Kellergewölbe ueberwwoͤl 
bung der Thorwegs⸗Thuͤr⸗ und Fenſteroͤffnungen, fo wie auch das Woͤl⸗ 
ben der Rauchfaͤnge; 

e) Anlage der Vorgelege zum Heizen der Stubenoͤfen, supe 
der Schornſteinroͤhren; 
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RL Anfertigung der Balkenlagen und des Daches, nebſt Bis 
mung der Holzſtaͤrken, Anbringung der eiſernen Anker; 

£) Anlage der Feuerungen, ین‎ und Giebel in Wiën 
Gebäuden; 

h) die verſchiedenen Bedachungsarten mit Ziegeln, Konſtruktion 
der Dachfenſtergeruͤſte; 

i) über Verzierung der Facaden und Abfaͤrbung der ER 

9) einige Vorſchriften bei Aufführung neuer Gebdude, und Wer 
huͤtung des Schwammes darinn; | 

1( über Reparaturen; | 

m) Nachtrag, betreffend die Anlage der Vbrgelege, Brandmguern 
und Schornſteinroͤhren in Brauhaͤuſern und Brantweinbrennereien. 

Aus dieſem Verzeichniß ergiebt ſich, daß im letzten Abſchnitte kein 
Hauptgegenſtand uͤbergangen worden, auf welehen bei Anlage und Ausfuͤh 
rung eines Gebäudes vorzüglich Ruͤckſicht zu nehmen iſt, und obgleich dieſe 
Gegenſtaͤnde, zu dem beſtimmten Zweck, nur in der Kuͤrze abgehandelt wer⸗ 
den konnten, ſo enthalten ſie doch im Weſentlichen alles, was zu einer 
ausfuͤhrlichen Juſtruktion für die Bau⸗ und Werk meiſter erfoderlich iſt. 
Es geht ferner hieraus hervor, daß die Entwuͤrfe zum allgemeinen Ge⸗ 
brauch dienen koͤnnen, um danach Haͤuſer von einer jeden Größe, und für 
jedes der verſchiedenen Bürgerlichen Gewerbe zweckmaͤßig einzurichten; auch 
beſchraͤnkt fich die eigentliche Inſtruktion keinesweges auf eine einzelne 
Provinz, ſondern gruͤndet ſich auf allgemeine Regeln, Konſtruktionen 
und Erfahrungen, die bei allen ſtaͤdtiſchen Gebäuden, ohne Ausnahme der, 
in manchen Provinzen uͤblichen Bauarten und verſchiedenen Materialien 
Anwendung finden. | 

Außerdem aber verſteht es ſich von ſelbſt, daß, ۳ der dierte 
Abſchnitt über die gewöhnlichen Graͤnzen einer eigentlichen Inſtruktion aus⸗ 
gedehnt worden, indem darin über mehrere Gegenſtaͤnde ſpezielle Vorſchrif⸗ 
ten, mit Bezug auf die Kupfertafeln enthalten ſind, hierbei doch nur die 
Haupt⸗Reſultate, aber keine eigentliche Anweiſung, uͤber jede einzelne An⸗ 
lage gegeben werden konnte, da hierbei vorausgeſetzt wird, daß jeder Bau⸗ 
und Werkmeiſter die noͤthige Praxis beſitze, um die einzelnen Anlagen in ei⸗ 
nem Gebaͤude, nach Vorſchrift eines Riſſes, gehörig ausfuͤhren zu koͤnnen. 
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Wer indeß hierin noch eine naͤhere und ſpeziellere Anweiſung beduͤrfen 
ſollte, dem empfehle ich zu dieſem Behuf das, von dem Herrn Geheimen 
Ober⸗Baurath Gilly herausgegebene Handbuch der Land- Baus 
kunſt, welches uͤber die beſte Konſtruktion aller einzelnen Theile in einem 
Gebäude, über die erfoderliche gute Befchaffenheit der Materialien, des 
Grundes und Bodens, kurz, uͤber alles, was bei Anlage und Ausfuͤhrung 
eines Gebäudes in Ruͤckſicht der Soliditaͤt zu beobachten if, ` یبای ی‎ 
und vollkommene Belehrung giebt; ۱ 
Obgleich wohl jeder mit den Provinzialbauten bekannte Sachver⸗ 
ſtaͤndige von dem Nutzen der bei dieſer Inſtruktion befindlichen Riſſe, zum 
Gebrauch bei Aufführung und Einrichtung neuer Gebaͤnde, überzeugt ſeyn 
duͤrfte, ſo moͤchte dies doch nicht allen gleich einleuchten, weil mehrere der⸗ 
gleichen Sammlungen von Haͤuſereinrichtungen zu eben dem Zweck bereits 
vorhanden ſind. Allein jedem Sachkundigen iſt auch bekannt, daß ſolche 
Beiſpiele groͤßtentheils Einrichtungen großer Gebäude, Wohnungen für 
Standesperſonen und vermoͤgende Particuliers betreffen, folglich von den 
hier gelieferten Entwuͤrfen zu bürgerlichen Wohnhauſern, wobei auf möge 
lichſt ſparſame Benutzung des zum Gewerbe noͤthigen Raums geſehen ۶ 
den muß, weſentlich verſchieden ſind. Auch giebt es außer dieſen freilich 
noch mehrere aͤltere und neuere Werke, worinn man eine Menge Abriſſe 
von buͤrgerlichen Wohnhaͤuſern antrift, die nach der Abſicht der Heraus⸗ 
geber als Vorbilder bei Erbauung neuer Haͤuſer dienen ſollen. Dies ſind 
aber, wie bekannt, nur entweder ganz unbeſtimmte, ſogenannte ro he 
Riſſe, oder ſolche Entwuͤrfe, wie man die Haͤuſer in Staͤdten nach alter 
Art einzurichten pflegte, das heißt mit großen Haus-Erden, Vorfaͤlen 
oder Vorder- und Hinterfluhren u. f, w., wobei fo wenig auf zweckmaͤßige 
Eintheilung des Raums, als auf nuͤtzliche Verwendung der Baukoſten die 
noͤthige RuͤckſichtZ genommen, ſondern nur dahin geſehen worden, die Vor⸗ 
derhaͤuſer mit Hintergebäuden zu verbinden, und überhaupt den ganzen 
Hofraum ringsum zu bebauen, ohne zu bedenken, wie nachtheilig ein folcher 
Zusammenhang der Gebäude auf eingeſchraͤnkten Höfen, der Feuersgefahr 
wegen, ſeyn muß. Jedoch iſt bei dieſen, von einigen Dilettanten als Mu⸗ 
ſter hochgeprieſenen Einrichtungen buͤrgerlicher Wohnhaͤuſer, die ſchlechte 
Benutzung des Raums noch bei weitem nicht von der Bedeutung, als die 
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gar haͤufigen, wirklich fehlerhaften Anlagen derſelben, z. B. in den maſſiven 
Fronten und Mittelwaͤnden viel Oeffnungen und ſehr ſchmale, zu ſchwache 
Pfeiler; zu weit frei liegende Balken und Träger, worauf Wände, ſogar 
Feuerungen mit, durch zwei Etagen und das Dach gefuͤhrten und geſchleppten 
Schornſteinroͤhren ſtehen, und dergleichen mehr. Solche fehlerhafte Ent⸗ 
wuͤrfe, bei denen die erſten Grundregeln der Feſtigkeit und Feuerſicherheit 
nicht einmal beobachtet find, qualifiziren ſich keinesweges zu Vorbildern fuͤr 
die Bau⸗ und Werkmeiſter, noch weniger fuͤr der Sache unkundige Bau⸗ 
herren; ſind im Gegentheil nur in dem Fall anwendbar, wenn etwa Je⸗ 
manden daran gelegen ſeyn ſollte, ſich zu e wie man Wohnhaͤuſer 
nicht bauen und einrichten muͤſſe. 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß man bei dieſer Schrift und 
den beigefügten Riſſen ſich bloß auf Vorderhaͤuſer, und zwar nur auf ſolche 
von zwei Etagen, aus dem Grunde beſchraͤnkt hat, weil die Haͤuſer der ge⸗ 
werbetreibenden Buͤrger in Mittel: und kleinen Städten mehrentheils nur 
zwei Etagen hoch gebauet, und auf Hof⸗ oder Nebengedaͤude keine Bauhuͤlfs⸗ : 
gelder gezahlt werden. Auch hat es für einen geuͤbten Bau⸗ und Werkmei⸗ 
ſter nun weiter keine Schwierigkeit, zu einem jeden Hauſe die dritte Etage 
zu entwerfen, da die Hauptabtheilung wie in der zweiten Etage bleibt, 
gußer, daß mehr Schornſteinroͤhren darin zu liegen kammen. 

Berlin, im November 1804. 


Erſter 


Erſter Abſchnitt. 


Erklaͤrungen des Plans, nach welchem die Einrichtungen von den 
Wohngebaͤuden, Behufs der buͤrgerlichen Gewerbe, entworfen 
worden ſind. 


Bei der großen Verſchie denheit der Bürgerlichen Wohngebaͤude, {os 
wohl in Anſehung der Größe, als auch ihrer Einrichtung, welche 

nach dem jedesmaligen Zweck der Bewohner und dem Gewerbe, was 
ſie treiben, beſtimmt werden, laſſen f zwar fuͤr alle ungleiche einzelne 
Faͤlle keine Vorſchriften geben; indeſſen kann man doch im Allgemei⸗ 
nen die Wohnhaͤuſer, ſowohl in Anſehung ihrer Groͤße, als ihrer Ein 
richtung, unter beſtimmte Hauptklaſſen bringen; daher denn auch nur 
wenige Vorſchriften hinreichend find, um in vielen und am haͤufigſten 

vorkommenden Faͤllen ein Wohnhaus danach eintheilen und einrichten 
zu koͤnnen. Aus nachſtehenden Bemerkungen, welche hierbei zum Leit⸗ 
faden gedienet haben, wird ſich dieſes mit Mehrerem ergeben. 

In Anſehung der Groͤße kann man bei den Wohngebaͤuden drei 
Klaſſen annehmen, nämlich kleine, mittlere und große Haͤuſer. Weil 
nun dieſe Verſchiedenheit nur ihre Größe betrift, und darunter die Gin. 
ge eines Hauſes verſtanden wird, fo kommt es hierbei zuvoͤrderſt darauf 
an, welch ein Maß zur nähern Beſtimmung einer jeden Klaſſe anzır 
nehmen war. Allein auf dieſe Art ließ ſich kein beſtimmtes Maß an⸗ 
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geben; es blieb wenigſtens ungewiß, die Graͤnzen zu einer jeden Klaſſe 
dieſer Hdufer feſtzuſetzen, da die Länge derſelben, wenn man das kleinſte 
Haus etwa zu 20 Fuß, die der groͤßern Art bis zu 80 Fuß annimmt, 
die dazwiſchen fallenden Maße, unendlich verſchieden ſeyn koͤnnen; wobei 
noch in Betracht kommt, daß ſelbſt eine ſolche Beſtimmung nach Fup: 
maß fuͤr Jedermann nicht gleich verſtaͤndlich geweſen ſeyn wuͤrde, da 
es ohnedies im gemeinen Leben nicht gebraͤuchlich iſt, die Groͤße der 
Haͤuſer nach dem Maß ihrer Laͤnge zu bezeichnen. 

Um alſo die Wohnhaͤuſer auf eine allgemein verſtaͤndliche Art zu 
klaſſiſtziren, und zugleich die Größe oder Laͤnge derſelben einigermaßen 
dadurch zu bezeichnen, kann man, anſtatt des Fußmaßes, die Anzahl 
der Fenſteroͤſſnungen eines Hauſes ſetzen, und dies um fo mehr, weil 
es im gemeinen Leben gebräuchlich und für Jedermann verſtaͤndlich iſt, 
die Größe eines Hauſes nach der Anzahl der Fenſteroͤffnungen zu ſchaͤz⸗ 
zen. Denn wenn jemand nach der Groͤße eines Hauſes fraͤgt, ſo darf 
man nur die Zahl der Fenſter in der Vorderfronte angeben, welches hin 
reicht, um die ange deſſelben, in Vergleichung eines andern mit mehr 
oder weniger Fenſtern, zu ſchaͤtzen. Hiernaͤchſt haben auch die Fenfteröff: 
nungen in ordinaͤren Wohnhaͤuſern ein beſtimmtes, wenig verſchiedenes 
Maß, indem die geringſte Breite derſelben 3 Fuß und die größte 34 Fuß 
in Lichten betraͤgt, und alſo das Mittel hiervon zu 34 Fuß anzunehmen iff, 
Die Breite der Pfeiler iſt zwar ſehr verſchieden; man kann ſie aber doch 
bei maſſiven und ſolide erbauten Haͤuſern zu 34 Fuß, bis hoͤchſtens 4 Fuß, 
alſo im Mittel der Fenſterbreite gleich, zu 34 bis 32 Fuß annehmen. 

Nach dieſen beſtimmten Maßen der Fenſter⸗ und Pfeilerbreiten ۴ 
ſich die Länge eines Hauſes, ohne es zu melen, bloß nach der Anzahl der 
Fenſteroͤffnungen und Pfeiler, in ſo weit angeben, als zur ungefaͤhren 
Schaͤtzung noͤthig iſt, indem die Zahl der Fenſter doppelt genommen und 
eins zugerechnet, (weil allemal die Zahl der Pfeiler, wegen der Eckpfeiler, 
um eins größer als die der Fenſter iſt) die Anzahl der Fenfter und Pfeiler 
enthält, und dieſe, mit der Mittelzahl einer Fenſterbreite multiplizirt, die 
Laͤnge eines Hauſes beſtimmt, wie zum Beiſpiel hiernach Kuſer von 3, 4, 5 
und 6 Fenſtern ꝛc.; eine Laͤnge von 6 +1 =7, 7۰3 22458129. 


33 = وجوج‎ 10+1=ı1 35 ع‎ 353 Fuß u. ſ. w. haben. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß, wenn man auf dieſe Weiſe die Länge der Haͤuſer richtig ha⸗ 
ben will, alsdann das Maß der Pfeiler ſo genau als moͤglich geſchaͤtzt wer⸗ 
den muß, und zwar um ſo mehr, wenn ſelbige verſchieden ſind, und ſich an 
der Facade ein Riſalit befindet, in welchem Fall 2 Pfeiler mehr hinzu kom⸗ 
men, namlich von jedem Vorſprung bis zum Fenſterlicht; denn es laßt 
ſich leicht einſehen, daß man bei dieſer Schaͤtzung, wegen Verſchiedenheit 
der Pfeiler, in Anſehung mehr oder weniger Breite, beſonders an Haͤuſern 
nach alter Bauart, betraͤchtlich fehlen kann. In dieſer Vorausſetzung iſt 
das kleinſte Haus zu 3 Fenſtern (naͤmlich in der aten Etage) angenom⸗ 
men, und jedes folgende eins mehr, fo daß die Folgereihe aus 7 Haufern 
von 3, 4, 5, 6, 7, 8 bis و‎ Fenſtern beſteht, aber aus 13 verſchiedenen Cin: 
richtungen: Man kann hiernach die Haͤuſer von 3 bis 4 Fenſtern zur Klaſſe 
der kleinen, von 5 bis 7 Fenſtern zu den mittlern, und die von 8 und mehre⸗ 
ren Fenſteroͤffnungen zur größeren rechnen. Da nun in den Provinzialſtaͤdten 
die kleinen und mittleren Haͤuſer den größten Theil ausmachen, fo find auch 
von dieſen beiden Klaſſen 11 verſchiedene Einrichtungen entworfen worden. 

Nach dieſer ſtufenweiſen Eintheilung der Haͤuſer in Anſehung der 
Fenſteroͤffnungen richtet ſich auch in der Hauptſache die Einrichtung ما‎ 
ben, weil dadurch in jedem Fall beſtimmt iſt, wie viel Stuben, zu 2 Fenſtern, 
gerechnet, nach Abzug der Eingangsoͤffnungen lings der Vorderfronte anzu⸗ 
bringen. Die Eintheilung iſt auch gar nicht ſchwierig, wenn es bloß Wohn⸗ 
haͤuſer für Familien betrift, die nicht eigentlich ein Gewerbe treiben, wozu 
außer den Wohnzimmern noch ein groͤßerer Raum erfodert wird. Allein 
da dieſe Entwuͤrfe dazu dienen ſollen, um davon bei den Retabliſſements⸗ 
Bauten der Staͤdte Gebrauch zu machen, ſo mußte bei Einrichtung derſelben 
vorzuͤglich auf die ſtaͤdtiſchen Gewerbe Ruͤckſicht genommen, alſo darauf ges 
dacht werden, dieſen Zweck durch wenige Vorſchriften zu erreichen, und aus 
nachſtehender Klaſſifikation der Gewerbe wird ſich ergeben, in welcher Art 
dies zu bewerkſtelligen fer. 

Saͤmtliche ſtaͤdtiſchen Gewerbe und n laſſen Ce in 
Anſehung der Haͤuſer oder des Raums, den fie zu ihrem Betriebe binti; 
in folgende drei Hauptklaſſen eintheilen, als: 


Erſte + 
Kuchmacher, Strumpfwirker, Leinweber, Tobacksſpinner, Schmie⸗ 
de, Schloͤſſer, Nagelſchmiede, Tiſchler, Drechsler, Schneider, 
Schuhmacher, Siebmacher, Taͤſchner ꝛc. 
Zweite Klaſſe. 
a) Hutmacher, Nadler, Poſamentirer, Seiler, Guͤrtler, Kuͤrſchner, 
| Buchbinder. : = 
b) Bäder, Schlaͤchter, Seifenſi jeder, Kupferſchmiede, Ziangießer, 
Gelbgießer, Toͤpfer, Klempner. 
و‎ Stellmacher, Sattler, Riemer, Boͤttcher, وخ‎ und 
Fuhrleute. 
d) Tuchſcheerer, Raſchnaher, Faͤrber, Weißgaͤrber. 


Dritte Klaſſe. 


| Kaufleute von der Materiale, Such» und Leinenhandlung, Apothe⸗ 
ker, Brauer, Brantweinbrenner, Gaſtwirthe, auch vermögende 
Particuliers, welche Wohnhaͤuſer zum Vermiethen erbauen. 
Die erſte Klaſſe der Handwerker bedarf zum Betriebe ihres Gewer— 
bes nur kleine Haͤuſer, welche in Anſehung der Größe ebenfalls zur erſten 
Klaſſe gehören. Man findet auch in den Provinzialſtaͤdten, daß die klein⸗ 
ſten Haͤuſer von den benannten Handwerkern bewohnt werden, unter wel⸗ 
chen beſonders die Stuhlarbeiter nur eine geräumige Stube von 2 bis 3 
Fenſtern zur Stellung der Stuͤhle, und einige Kammern zum Aufbewahren 
der rohen Materialien, noͤthig haben. Die andern Handwerker von dieſer 
Klaſſe behelfen ſich gewoͤhnlich ſchon mit weniger Raum, etwa mit einer 
Stube von 2 Fenſtern, und die Feuerarbeiter, als Schlöffer, Grob und 
Nagelſchmiede, benutzen auch ſehr oft den Vordertheil des Hausfluhres mit 
zur Werkſtatt, beſonders in dem Fall, wenn ſie das Haus allein bewohnen. 
| Bei der zweiten Hauptklaſſe kann man, wegen Verſchiedenheit der 
Handthierungen oder Arbeiten und des dazu noͤthigen Gelaſſes, fuͤglich 4 
Unterabtheilungen annehmen. Die Hutmacher, Kuͤrſchner, Nadler, Po⸗ 
ſamentirer, Seiler, Guͤrtler und Buchbinder beduͤrfen, außer der Werk⸗ 
ſtatt, worin ſie ihre Arbeiten verfertigen, noch einen Laden, weil ſie die 
ee ver⸗ 
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verfertigten Waren zugleich in ihren Haͤuſern verkaufen, und auch damit 
auf den Maͤrkten herumreiſen: ſie muͤſſen daher auf jeden Fall einen beſon⸗ 
dern Gelaß zur Aufbewahrung derſelben haben, und bedürfen aus dieſen 
Gründen, zum bequemen Betrieb ihrer Gewerbe, ſchon etwas größere Haws 
ſer, als die Handwerker der erſten Klaſſe. S 
| Die zweite Abtheilung, als Backer, Schlachter, Seifenſieder, 
Kupferſchmiede, Zinngießer und Töpfer, gebrauchen, außer einem gerdus 
migen Laden, auch einen groͤßern Geloß zu ihren Handthierungen, als die 
erſtbenannte Abtheilung, indem die zu ihrem Gewerbe noͤthigen Feuerungs⸗ 
Anlagen, z. B. Backofen, Keſſelfeuerungen, Gieß⸗ und Brennofen, ۶ 
gleichen Feuereſſen oder Schmieden, fo wie auch viele Geraͤthſchaften und 
Werkzeuge, ſchon einen betraͤchtlichen Raum erfodern. Da zu dieſen Ar⸗ 
beiten nur die erſte Etage, oder ein Theil des Souterains brauchbar iff : fo 
haben einige dergleichen Handwerker ihre Werkſtellen in den Hintergebaͤu⸗ 
den, beſonders alsdann, wenn ſie nur kleine Vorderhaͤuſer beſitzen. 

Stellmacher, Sattler, Riemer, Boͤttcher, Ackerbuͤrger und Fuhr⸗ 
leute, welche zur dritten Unterabtheilung der zweiten Klaſſe gehoͤren, haben 
eine Durchfahrt in ihren Haͤuſern noͤthig, weil die erſteren, wenn ſie gleich 
kein Geſpann halten, dennoch, ſowohl zum Ein⸗ und Ausbringen der Wa⸗ 
gengeftelle und großen Geraͤthe, als auch zum Gelaß der fertigen Arbeiten 
und zu vorraͤthigen Materialien ſich dergleichen zu dieſem Behuf bedie⸗ 
nen. Deſſen ungeachtet aber beduͤrfen fie zu ihrem Gewerbe nur Haͤuſer 
von einer mittleren Groͤße, und mehrere behelfen ſich mit kleineren, in 
welchen eine Durchfahrt angebracht iſt, wobei ſich zugleich eine geraͤumige 
Hoflage befindet, wo ebenfalls der fehlende Raum durch Seitengebaͤude 
erſetzt wird. 

Die vierte Unterabtheilung, als: Tuchſcheerer, Raſchmacher, Faͤr⸗ 
ber und Weißgerber bewohnen groͤßtentheils die Haͤuſer von der mittleren 
Klaſſe, weil ſowohl zu den Geſtellen, als Stuͤhlen, Preſſen, imgleichen zu 
verſchiedenen Geraͤthſchaften, ſo wie auch zu mehren Keſſeln und andern 
Feuerungen, viel Gelaß noͤthig iff, auch außerdem, zur Aufbewahrung der 
rohen Materialien und fertigen Wagren, noch ein ` Se Raunt 
erfodert wird. 


Die dritte und letzte Hauptklaſſe, nämlich: die Kaufleute don der 
Material⸗ und Tuchhandlung, Apotheker, Brauer, Brantweinbrenner 
und Gaſtwirthe, auch vermoͤgende Particuliers, welche Haͤuſer zum Vermie⸗ 
then erbauen, haben zu ihrem buͤrgerlichen Gewerbe um ſo mehr große 
Wohnhaͤuſer noͤthig, weil die Wirthe folder Haͤuſer in den Provinzialſtaͤd⸗ 
ten auch gewoͤhnlich neben dem Hauptgewerbe Ackerwirthſchaft treiben, und 
außerdem noch Ausſpannung fuͤr die Landleute halten, welche in den Ze 
tagen daſelbſt einkehren. 

Um nun fuͤr eine jede Klaſſe der borhin bemerkten Berndt die ee 
ße und Einrichtung der Haufer, welche jedes beſonders erfodert, naͤher zu 
beſtimmen, ſo folgt nunmehr die Anwendung auf die zu e Eet 
en Einrichtungen. 

Zur erften Klaſſe der Handwerker, welche nur kleine Hauler ohne 
Laden und Einfahrt beduͤrfen, ſind die Einrichtungen auf der Kupfertafel 
Nr. 1. und 2. entworfen, und zwar iſt die Vorderſtube der zweiten Etage 
zur Werkſtaͤtte für Stuhlarbeiter angenommen, obgleich auch daſſelbe Haus 
zu einer Wohnung fuͤr Drechsler, Schneider und Schuhmacher, die eine 
geraͤumige Arbeitsſtube bedürfen, eingerichtet iſt; ferner iſt die Einrichtung 
auf der Tafel Nr. 2. fuͤr die benannten Feuerarbeiter der erſten Klaſſe be⸗ 


ſtimmt; die zweite Etage kann fuͤr Miethsleute, oder zum eigenen Ge ` 


brauch des Eigenthuͤmers, mit Weglaſſung der Kuͤche, benutzt werden, im 
Fall derſelbe mehr Raum bedarf, als die erſte Etage enthaͤlt. 

Die Einrichtungen auf der Tafel Nr. 4. und 5. find ſowohl zu Woh⸗ 
nungen fuͤr Kupferſchmiede, Zinngießer, Guͤrtler, als auch fuͤr Hutmacher, 
Kuͤrſchner, Nadler, Poſamentirer, Seiler und Buchbinder entworfen, nur 
mit der Abaͤnderung, daß bei letzteren Gewerben die zu den erſtern noͤthigen 
Feuerungen in den eg یا‎ Bann dagegen die Läden beibehal⸗ 
ten werden, 

Die Grundriſſe auf ben Kupfertafeln Nr. 6, 7, 8, find zwar we⸗ 
gen des angebrachten Backofens fuͤr Baͤcker beſtimmt, allein dieſelben Ein⸗ 
richtungen koͤnnen auch zum Gebrauch für Seifenſieder, Kupferſchmiede, 
Zinngießer und Toͤpfer dienen, wenn, ſtatt des Backofens, die zu dieſem 
Gewerbe noͤthigen Feuerungen angebracht werden. Es iſt hierbei zugleich ge⸗ 


zeigt worden, daß fich ſelbige, wie man oft findet, auch im Souterain oder im 
Keller anbringen laſſen, um dadurch Raum in der erſten Etage zu gewinnen, 
welche Einrichtung auch wegen der Feuerſicherheit und in mehrer Hinſicht 

den Vorzug verdient, als dergleichen Feuerungen in den Hintergebaͤuden 
anzulegen, woruͤber in der Folge ein mehres angeführt werden wird. 

Die Einrichtung des Hauſes Nr. 7. hat deshalb eine Durch⸗ 
fahrt, weil Baͤcker und Seifenfieder, Behufs ihres Gewerbes, oͤfters 

Gzeſpann halten, und daher iſt auch Giele Einrichtung, mit einigen Ab⸗ 
anderungen, als Weglaſſung des Ladens und Backofens, dagegen erſte⸗ 
ren Raum mit zur Stube genommen, auch fuͤr jeden Geſpann halten⸗ 
den Hausbeſitzer brauchbar. Eben ſo dient auch die Einrichtung Nr. 8, 
mit Weglaſſung des Backofens und der Scheidewand im Laden, zur 
Vergroͤßerung deſſelben, zu einem Hauſe fuͤr Kaufleute und Apotheker: 
fit letztere wuͤrde das Laboratorium im Seitengebaͤude, ſtatt der Back 
ſtube, oder noch beſſer im Soutergin anzubringen ſeyn. 
| ei Für die Stellmacher, Sattler, Riemer, Böttcher, Ackerbuͤrger : 
und Fuhrleute find die Grundriſſe auf Taf. 3, 7 und 10 eingerichtet, 

und zu dieſem Behuf Durchfahrten angebracht worden. Es verſteht ſich 
hierbei von ſelbſt, daß der im Souterain angebrachte Backofen Taf. 7. 
Blatt 8. wegfaͤllt, da dieſe Einrichtung auch zugleich fuͤr einen Baͤcker 
dient, welcher Geſpann Halt, und neben feinem Gewerbe auch. Acker. 

wirthſchaft treibt; welches in Provinzialſtaͤdten öfters der Fall iſt, daß 
mit dem Hauptgewerbe noch Nebenhandthierungen getrieben werden. 

8 Das Haus auf der Kupfertafel Nr. 9. gehoͤrt fuͤr ſolche Gewerbe, 

welche mehr Raum als die vorhergehenden, und insbeſondere Keſſelfeue— 

rungen beduͤrfen, als Raſchmacher, welche ihre verfertigten Zeuge zugleich 
färben und preſſen, Farber, fo wie and, mit Veraͤnderung der Feuerun⸗ 
gen, fuͤr Tuchſcheerer und Weißgerber. Außerdem aber kann dieſes 

Wohnhaus, mit Verlegung der Keſſelfeuerungen ins Souterain und An⸗ | 
bringung eines Ladens nach der Vorderfronte, auch fur einen ۸ 

ſieder und Hutmacher, ſo wie ohne ſelbigen und mit Weglaſſung der 

Feuerungen, fuͤr Stuhlarbeiter, welche mehre Geſellen halten, oder ihr Ge⸗ 
werbe ſtark betreiben, eingerichtet werden. ۱ 


Zur dritten Klaſſe der großen Haͤuſer gehören die Einrichtun — 
gen auf den Tafeln Nr. 11, 12 und 13, naͤmlich fuͤr Kaufleute, 
Brauer, Brantweinbrenner, Gaſtwirthe und Particuliers oder Privat. 
perſonen. Insbeſondere iſt Nr. 11. fuͤr einen Brauer eingerichtet, wel⸗ 
cher zugleich Bierſchank und Ausſpannung haͤlt, und die zweite Etage 
theils vermiethet, theils auch einige Stuben zur Beherbergung der Rei⸗ 
ſenden gebraucht. A 

Die Einrichtung Nr. 12. if 8 zu einem ea be 
ſtimmt, zu welchem Behuf in der zweiten Etage, auf jeder Seite des 
Fluhrs, ein kleiner Korridor oder Gang angebracht worden, um dadurch 
zu jeder Stube einen beſondern Eingang zu erhalten. Es iſt aber auch 
daſſelbe Haus mit einigen kleinen Veraͤnderungen, als: Verkuͤrzung des 
Korridors auf der linken Seite, Anbringung einiger Thuͤroͤffnungen in 
den Queerſcheidewaͤnden, zur Kommunikation der Vorderſtuben, ebenfalls 
zu einer Wohnung fuͤr einen Privatmann und ſeine Familie einzurich⸗ 
ten; wird ferner auf der andern Seite des Thorweges eine Ladenthuͤr⸗ 
Oeffnung mit Treppe angebracht, und die Stube in einen Laden veraͤndert: 
fo dient dieſe Einrichtung auch zu einem Haufe für einen Kaufmann, 
der zugleich Geſpann halt und nebenbei Ackerwirthſchaft treibt, (welches 
man in den Provinzialſtaͤdten öfters findet, da die meiſten Eigenthümer 
Ackerland beſitzen.) Auf der Tafel Nr. 13. iſt das Haus wegen des La⸗ 
dens an der Ecke zwar fuͤr einen Kaufmann, oder ein jedes andere Ge— 
werbe, wobei ein Laden nöthig iſt, angenommen; wenn indeſſen der La⸗ 
den zu einem Zimmer eingerichtet wird, ſo iſt dies Haus auch fuͤr ein jedes 
andere Gewerbe, wozu nur eine Durchfahrt im Hauſe erfoderlich iſt, 
bewohnbar. 

Aus dieſer Nachweiſung von der Anwendung einer jeden Cite 
richtung auf die 3 Hauptklaſſen der buͤrgerlichen Gewerbe, die zuſam⸗ 
men uͤber 40 betragen, gehet hervor, daß dieſe wenigen Entwuͤrfe von 
13 verſchiedenen Haͤuſern hinreichend ſind, um ſelbige als Beiſpiele bei 
Einrichtung der Haͤuſer für die ſpezificirten Handwerke und Gewerbe zu 
gebrauchen. Auch dürfte in den Provinzialſtaͤdten, bei Erbauung eines 
neuen, oder Veraͤnderung eines alten E nicht leicht ein Fall vor⸗ 

kommen, 


kommen, auf welchen aus dieſen Entwürfen nicht eine der Einrichtungen, 
entweder in der Hauptabtheilung, oder den einzelnen Theilen, als Feue⸗ 
rungen, Treppen ꝛc. anzuwenden ſeyn ſollte. 

Es finden zwar bei der großen Verſchiedenheit der Gebaͤude in den 
Staͤdten, in Anſehung ihrer Groͤße und Lage, allerdings Ausnahmen ſtatt, 
fo wie dies auch ſelbſt der Fall bei den klaſſifieirten Gewerben iff; denn un: 
ter der erften Klaſſe der Handwerker beſitzen auch einige oft groͤßere Haͤuſer, 
als nach dieſem Plan angenommen worden ſind, da es hierbei ſowohl auf 
die Vermoͤgensumſtaͤnde, als auch darauf ankommt, ob Jemand ſein Ge⸗ 
werbe ſtark treibt, folglich auch mehr Raum dazu noͤthig hat, oder auch zu⸗ 
gleich einen Theil ſeines Hauſes zum Vermiethen benutzt. Dagegen haben 
von der zweiten und dritten Klaſſe auch oͤfters mehre kleinere Haͤuſer, als 
nach dem hier angenommenen Plan dazu beſtimmt ſind, indem es bei han⸗ 
deltreibenden Gewerben vorzuͤglich auf die vortheilhafteſte Lage eines Hauſes 
ankommt; wenn naͤmlich ſelbiges in einer frequenten oder lebhaften Gegend 
der Stadt liegt, ſo behilft ſich der Eigenthuͤmer oͤfters, wenn er auch ein 
großes, Raum erfoderndes Gewerbe treibt, in einem kleinen Hauſe, und 
der fehlende Raum im Vorderhauſe it dann durch ein angebautes Hof: oder 
Seiten⸗Gebaͤude erſetzt. 

Hierzu kommt noch der Umſtand, daß die Werkſtaͤtten der Handwer⸗ 
ker, ingleichen die Waarenlaͤger der Kaufleute, groͤßtentheils in Seiten⸗ 
oder Hofgebaͤude verlegt werden, welches auch in mehre Faͤllen nicht 
zu vermeiden iſt, um dadurch mehr Raum zur Wohnung in den Vorderge⸗ 
baͤuden zu erhalten; ſo wie auch insbeſondere die Brauhaͤuſer in den Hofge⸗ 
baͤuden, oder bei Eckhaͤuſern in den Seitengebaͤuden, welche an einer Queer: 
ſtraße ſtehen, oͤfters angebracht ſind, und dies iſt auch der Fall mit den 
Toͤpfern, Baͤckern und andern Handwerkern, welche Behufs ihres Gewer⸗ 
bes ſtarker Feuerungen beduͤrfen. Wenn dagegen in dieſen Entwuͤrfen die 
Neben und Seitengebaͤude weggelaſſen worden, fo wird hiermit Be: 
merkt, warum man fic) lediglich auf die Vorderhaͤuſer eingeſchraͤnkt hat. 

Zu dem Aufbau der Gebäude in den Provinzialſtaͤdten werden tes 
glementsmaͤßig nur Bauhuͤlfsgelder auf die Wohn- oder Vorderhaͤuſer, auch 
Seitengebaͤude, in ſo fern ſie, wie bei Eckhaͤuſern, in Nebenſtraßen ſtehen, 
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gegeben, nicht aber auf Hinter: oder Hofgebaͤude; und da dieſe Entwürfe 
zugleich als Beiſpiele für die Bow und Werkmeiſter dienen ſollten, um da, 
von bei Anfertigung der Zeichnungen zu den Wohngebaͤuden, worauf Bau⸗ 
huͤlfs⸗Gelder nachgeſucht werden, Gebrauch zu machen, fo kam es 
hierbei überhaupt nur auf die Einrichtung der Vorderhaͤuſer an. Um in⸗ 
zwiſchen den Raum, welcher durch die Hof: oder Seiten⸗Gebaͤude abge: 
het, gewiſſermaßen zu erſetzen, find unter allen Woh nhaͤuſern Souterains 
angenommen, weil ſich darinn, außer dem noͤthigen Kellerraum, auch 
die Behaͤltniſſe zum Gebrauch mehrerer Gewerbe, beſonders ſolcher, welche 
Feuerungen beduͤrfen, als Baͤcker, Seifenſieder, Schloͤſſer, Kupferſchmie⸗ 
de, Zinngießer, und ſelbſt Kuͤchen, anbringen laſſen; wodurch in der Etage 
ein groͤßerer Raum zur Wohnung erhalten wird. Naͤchſtdem iſt es auch der 
Feuerſicherheit wegen beſſer, dergleichen Gewerbe in uͤberwoͤlbten Kellern zu 
betreiben, fo wie auch überhaupt die Anlage der Souterains unter den Haͤu⸗ 
ſern den Nutzen hat, daß man vor der Faͤulniß des Holzes durch den 
Schwamm geſichert iſt, welcher gewoͤhnlich nur da angetroffen wird, wo die 
Fußboͤden auf ausgefüllten Erdreich liegen, und alſo wegen Mangel an Luft. 
zug dem Eindringen der Feuchtigkeit ausgeſetzt ſind. e ۱ 
Bei dem Aufbau der Haͤuſer in den Provinzial⸗Staͤdten ſollte man 
alſo vorzüglich auf die Anlage und Benutzung der Souterains, Behufs 
der Gewerbe, Ruͤckſicht nehmen, und insbeſondere bei kleinen Haͤuſern die 
Verbindung der Borders mit den Hintergebaͤuden vermeiden, theils um Fete 
ne Hohlkehlen in den zuſammenſtoßenden Daͤchern zu erhalten, theils auch 
wegen der mehrern Feuerſicherheit, indem die Hintergebaͤude den Hofraum 
gewoͤhnlich zu ſehr einſchraͤnken, welches bei einem Brande den Gebrauch 
der Loͤſch -Inſtrumente hindert, mithin die Rettung der Gebaͤude erſchweret. 
Die alten Staͤdte haben freilich in mehr als einer Hinſicht eine 
ſchlechte Anlage, indem fie mehrentheils aus engen, krumm laufenden Stra ⸗ 
ßen und kleinen Quarrés beſtehen, worauf fic; wegen der kleinen Haufen, 
viele Abtheilungen befinden, alſo enge Hoflagen, die durch die Hintergebaͤude 
noch mehr eingeſchraͤnkt ſind: daher bei einem entſtehenden Brande, wegen 
Mangel an Raum und der vielen hoͤlzernen Hintergebaͤude, das Abbrennen 
derſelben, oder wenigſtens ganzer Quarreés, auch öfters bei den beſten Vows 
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kehrungen und Loͤſchanſtalten, nicht zu verhindern ſtehet, und zwar um ſo 
weniger, wenn die hoͤlzernen Haͤuſer, wie gewoͤhnlich, keine Bandgie⸗ 
bel haben, wie das ſelbſt in neuerbauten Städten noch ſehr haͤufig der 
Fall iſt. 

Aus dieſem Grunde bat man auch bei dem Aufbau mehrer abge⸗ 
brannten Staͤdte die Vorderhaͤuſer für ſich, ohne in Zuſammenhang mit 
Seitengebaͤuden, aufgefuͤhrt, und die Bewohner derſelben treiben ihr Gee 
werbe darinn, ohne hierzu noch beſonderer Hofgebaͤude nöthig zu haben; 
jedoch mit Ausnahme der Stallgebaͤude, welche ohnedies mit den Border 
haͤuſern in keiner Verbindung ſtehen müffen. ۰ ش‎ 

Dergleichen Beifpiele beweiſen alfo, daß man ſich, wenigſtens in Pros 
vinzialſtaͤdten, mit den Vorderhaͤuſern allein recht gut behelfen kann, ſo wie 
man uͤberhaupt bei Anlage der Haͤuſer darauf mehr Ruͤckſicht nehmen follte, 
felbige nur dem Beduͤrfniß gemäß, nicht zu groß zu erbauen, und zwar um fo 
mehr, da die Haͤuſer in ſolchen Städten nur wenige Zinſen tragen, und dar 
her gewöhnlich einen viel geringern Werth haben, als die, auf ihre — 
ung verwandten Koſten betragen. 

Außerdem aber ſind auch die Hoflagen in Anſehung ihrer Groͤße ſehr 
verſchieden, und oft in irregulaͤre Graͤnzen eingeſchloſſen; daher es in den 
meiſten Fallen auf die Lokalitaͤt ankommt, wie ſich die Hintergebaͤude am 
zweckmaͤßigſten anbringen laſſen; überdies wuͤrde es die Anzahl der Kupfer: 
tafeln vermehrt und die Koſten ohne Nutzen erhoͤhet haben, wenn man dieſe 
Entwuͤrſe auch noch auf die Hintergebaͤude haͤtte ausdehnen wollen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Eintheilung der Fenſter⸗ und Thuͤroͤffnungen in den 
Vorder Fronten, mit Anwendung auf die Entwuͤrfe; im⸗ 
gleichen allgemeine Regeln, welche bei Einrichtungen der 

Wohnhaͤuſer zu beobachten ſind. 


Nach dem, bei dieſen Entwuͤrfen zum Grunde gelegten Plan, iff, wie bereits 
Anfangs bemerkt worden, die Klaffififation der Haͤuſer nach der Anzahl der 
Fenſteroͤffnungen der zweiten Etage angenommen, und hiernach fi fi nd zur 
erſten Kiaffe die Haufer von 3 bis 4 Fenſtern, zur zweiten von 5 bis 7, und 
zur dritten von 7 bis 9 Fenſtern, ohne ihre Laͤnge nach Fußmaß anzuge⸗ 
ben, gerechnet worden; um jedoch von dieſen Beiſpielen den gehoͤrigen 
Gebrauch bei Einrichtung der Haͤuſer zu machen, iff es noͤthig, hier nache 
zuweiſen, worauf ſich das Maß von der Laͤnge eines jeden Hauſes gruͤndet; 3 
und in wie viel Fenſteroͤffnungen jede andere Fronte einer Bauſtelle ein⸗ 
getheilt werden koͤnne. 

Die mittlere Fenſter⸗ und Pfeilerbreite iſt, wie ſchon im ersten Abſchnitt 
bemerkt, bei kleinen Haͤuſern zu 33 Fuß angenommen; nach dieſem 
Maß und der Anzahl der Fenſter wurde die Länge der Haͤuſer, wie die 
folgende Berechnung es nachweiſet, beſtimmt, als: 

3. 4. J. Fenſteroͤffnungen, 
4 5. 6. Anzahl der Pfeiler, 


7. 9. 11. Anzahl der Genfer und Pfeiler, 
34. Breite der Fenſter und Pfeiler, 


—— 


22. 29. 35. Laͤnge der Haͤuſer. 


Die zur erſten Klaſſe gehörigen Haͤuſer, welche ſich auf den Kupfer⸗ 
tafeln Nr. 1. 2, u. 3. befinden, bekommen alfo nach dieſer Beflimmung, mit 
ee Be 


بع وو كر 


Weglaſſung der Brüche, eine Frontenlänge von 23 Fuß, 29 Fuß und 35 


Fuß; bei dem letztern Haufe find die beiden Mittel⸗Pfeiler vom Rifas 
lit doppelt ſo breit als die uͤbrigen, daher hat auch die Fronte deſſel⸗ 
ben, bei eben der Anzahl Fenſter als das vorhergehende, 6 Fuß ehre 
Laͤnge. : 

Es ergiebt fi mr 11 „ daß, weil bei dieſen Haͤuſern das 
Eleinfte Maß der Fenſter ⸗ und Pfeilerbreite angenommen worden, das erſte 
auch eine Lange von 24 bis 26 Fuß, das zweite von 31 bis 33 Fuß u. ſ. w., 
bei derſelben Anzahl von Fenſteroͤffnungen haben koͤnne, je nachdem man 
die Pfeilerbreite größer, namlich zu 32 bis 4 Fuß annimmt, und daß ſich 
nur dann eine Fenſter⸗Oeffnung mehr anbringen laͤßt, wenn die Laͤnge von 
22 und 29 Fuß u. ſ. f., um das ره یو‎ Fenſterbreite groͤßer iſt, 


Nämlich 29 und 36 Fuß. 


Bei der zweiten Klaſſe der Haͤuſer iſt die 018 Breite der Fenſter 
etwas größer, nämlich zu 33 Fuß angenommen, und hiernach haben die 
Haͤuſer von 5, 6 bis 7 Fenſtern, auf den Tafeln 4. 5. 6 7. 8 und 9, die 
Längen von 38, 43, 48 und 54 Fuß erhalten; ohne ſich jedoch ganz genair 
an das, durch die Rechnung gefundene Maß zu binden, weil wegen der 
Abſchnitte und Riſalite die Gänge um etwas groͤßer oder auch geringer 
beſtimmt werden mußte, da es hierbei ohnedies nicht auf das berechnete 
Maß allein, ſondern darauf ankam, zu zeigen, wie viel Fenſteroͤffnungen 
ſich auf Fronten von verſchiedener Länge eintheilen laſſen, um fo mehr, da 
dieſe Hauler, wie ſchon bemerkt, von einer größeren Länge ſeyn koͤnnen, 
je nachdem das Maß der Pfeiler breiter angenommen wird, weiches deſſen 
ungeachtet die Einrichtung ſelbſt weiter nicht veraͤndert, als daß die Zimmer 
eine größere Gänge erhalten. : a 

Um ferner die Fänge der, zur dritten ۵ gehörigen Haͤuſer von 7 
و‎ und 9 Fenſtern zu beſtimmen, iſt zwar daſſelbe Maß der Fenſter von 
at Fuß, aber eine größere Pfeilerbreite von 43 Fuß, mithin im Durch⸗ 
fehnitt, oder in der Mittelzahl, 4 Fuß angenommen (wegen der breiten Pfei⸗ 
ler der Riſalite und Abſchnitte). Hiernach beträgt die Laͤnge des Hauſes 
Ne. 10 von 7 Fenſtern, 60 Fuß; Nr. 11 von 8 Fenstern 66 Fuß; 
Mr. 22 von و‎ Fenſtern, 72 8, 

4 


ت کک 
Wenn man auf dieſe Art die Länge eines Hauſes nach der Anzahl‏ 
der Fenſteroͤffnungen beſtimmt, und dabei annimmt, daß die Breite der‏ 
Pfeiler bei kleinen Haͤuſern von 3 bis 4 Fuß, oder im Durchſchnitt‏ 
Fuß, bei mittleren Haͤuſern, von 34 bis 41 Fuß, im Mittel alſo 4‏ 33 
Fuß, bei großen Haͤuſern von 4 bis 5 Fuß, alſo im Mittel 47 Fuß,‏ 
und die Fenſterbreite von 33 Fuß angenommen werde: fo laͤßt ſich auch‏ 
auf folgende Frontenlaͤngen eine beſtimmte Anzahl von Fenſtern von‏ 
bis 9 eintheilen, als:‏ 3 
von 22 Fuß bis 27 Fuß 3 Fenſter,‏ 
von 28 + bis 34 4 Fenſter,‏ 
von 35 ۰ Dis 41 5 Fenſter,‏ 
von 42 „ bis 48 „6 Fenſter,‏ 
bis 55 Fenſter,‏ ۶ وه von‏ 
von 56 „bis 71 ٠ 8 Fenſter,‏ 
aes von 72 + bis 82 9 Fenſter. i‏ 
Vergleicht man dieſe Maße mit den Frontenlaͤngen von den kleinſten‏ ۱ 
bis zu den groͤßten Haͤuſern in den Entwuͤrfen, ſo ergiebt ſich daraus,‏ 
daß dieſe Beiſpiele hinreichend find, um danach die beſtimmte Anzahl‏ 
Fenſter von 3 bis 9 auf eine jede Frontenlaͤnge von 22 bis 82 Fuß‏ 
einzutheilen (größere Haͤuſer, als von 82 Fuß, kommen in Prooin‏ 
zialſtaͤdten ſelten vor), indem das größere Maß einer Fronte, als die‏ 
Entwuͤrfe enthalten, nur ۹۷ die Entfernung der ۰ „Mittel zugelegt‏ 
werden darf.‏ 
Es ſey zum Beiſpiel eine Ti 25 Fuß fang, mithin 3 Fuß‏ 
finger, als das Haus auf der Tafel Nr. 1, fo kann man auf beide‏ 
Fenſter⸗Mittel 2 Fuß, und 1 Fuß auf beide Ecipfeiler vertheilen, nämlich:‏ 


u 
ات ی‎ „ eke. Mittel. 
ge 8 Xm gett bis zum Cefpfeiler. 


gr Fuß Fronte des Hauſes, : 
welche Zuſammenzaͤhlung der einzelnen Maße deen, zum von 
der ات‎ d der Rechnung dient. | 


Die Länge eines größeren Hauſes betrage ferner 47 Fuß (hiermit Ders 
gleiche man das Haus auf der Kupfertafel Nr. 6, von 43 Fuß Laͤnge und 
6 Fenſtern), fo ergiebt ſich, daß dieſe größere Frontenlänge von 4 Fuß folgen⸗ 
dermaßen vertheilt werden kann: nämlich 2 Fuß auf 4 Fenſter⸗Mittel, all 
auf jedes 6 Zoll, ferner von dem Fenſter⸗Mittel im Abſchnitt bis zum naͤchſt⸗ 
folgenden 1 Fuß 6 Zoll, und auf beide Eckpfeiler 6 Zoll, wie aus ane 
hender Berechnung zu erſehen iſt: ۳4 ۱ 

4 Fenſter⸗Mittel im Vorſprung a 7 Fuß — ۳ 5 28 ER 
Vom Mittel im Abſchnitt bis zum naͤchſten Fenftlers Mittel 9 
Vom aͤußerſten Fenſter⸗Mittel bis zum Eckpfeiler e Fuß 
Se 2 = 0 a e 0 8 ۱ 10 „ 
| Frontenlaͤnge 47 Fuß 
alfo mit dem angenommenen Maß uͤbereinſtimmend. 1 

Es fey die Länge eines andern Haufes 78 Fuß, worauf fich alfe, 
mit Vergleichung des Grundriſſes von der zweiten Etage auf der Kup: 
fertafel Nr. 12, neun Fenſter, und zwar in dem Riſalit oder Vorſprung 
7 Fenſter, eintheilen laſſen; die Frontenlaͤnge von dem Hauſe auf der 
bemerkten Tafel betraͤgt aber nur 72 Fuß: folglich kann man das meh⸗ 
rere Maß von 6 Fuß am leichteſten folgendermaßen vertheilen, als: 

2 Fenſter⸗Mittel von dem mittleren Fenſter 


GI AN ها عون شعلا‎ 
4 Nebenmittel a7“ 64% ۰ ۶ „ „ او‎ 
Vom letzten Fenſter im Riſalit bis zum Mittel 

im Abſchnitt 9 F. 6 ۰ e 3 19 


Vom Fenſter⸗Mittel im Abſchnitt bis zur 
Ecke 7 Sup $ s 0 2 D 14 0 


Frontenkinge 78 Fuß 


mithin dem angenommenen Maße gleich. 

Diefe hier bemerkten Beifpiele, mit Anwendung auf die Grund- 
riſſe der benannten Tafeln, duͤrften wohl hinreichend zu einer Anleitung 
ſeyn, wie man ſich dieſer Entwuͤrfe zu bedienen habe, um in jedem Fall 

die Lange eines Hauſes auf eine beſtimmte Anzahl Fenſter⸗Oeffnungen 
einzutheilen, und zwar bei einer, 6 bis 8 Fuß weiten Entfernung der 
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Fenſter⸗Mittel, zu welchem Behuf auch insbeſondere das Verzeichniß der 
Frontenlaͤngen von 22 bis 82 Fuß, worauf ſich eine beſtimmte Anzahl 

Fenſter von 3 bis 9 eintheilen laͤßt, mit Nutzen zu gebrauchen ſeyn 

wird. Ueberhaupt bedarf es keiner weitern Erklaͤrung, um nachzuweiſen, 

wie man ſich dieſer Entwuͤrfe bedienen muͤſſe, da ein jeder Sachverſtaͤn⸗ 

dige beim Gebrauch derſelben leicht finden wird, wie hiernach ein jes 
des Haus fuͤr ein beſtimmtes Gewerbe einzurichten ſey, und die dazu 

gehörigen Zeichnungen, als Grundriſſe von jeder Etage, Aufriſſe von 
der Vorderfronte oder Sacade, Profile und Balkenlagen anzufertigen 
ſind, da jeder Riß nach einem Maßſtabe aufgezeichnet, und zu mehrer 
Deutlichkeit mit Zahlen beſchrieben worden iſt. Da aber dieſe Ent⸗ 
wuͤrfe insbeſondere nach ihrer Beſtimmung zu Vorſchriften für die 
Baus und Werkmeiſter in den Provinzial⸗Staͤdten dienen, und in 
dieſer Abſicht eine beſondere Anweiſung enthalten ſollen, was naͤm⸗ 

lich bei der Einrichtung, Anlage und Ausführung zu beobachten iſt, fo 
wird hiermit im "rop D E über dieſe Gegenſtaͤnde bemerkt 
werden. ö 


In Anſehung der Große find zwar die Wohngebäude, bekanntlich 
ſehr verſchieden; was dagegen ihre Einrichtung betrift, ſo iſt das Groͤßere 
dem Kleinern darin gleich, daß der innere, von den Umfaſſungswaͤnden 
eingeſchloſſene Raum, durch Scheidewaͤnde, in Behaͤltniſſe von verſchie⸗ 
dener Groͤße und Anzahl, als Stuben oder Zimmer, Kammern, Kuchen 
und Fluhre abgetheilt wird: in welcher Hinſicht daher im Allgemeinen 
ſich Regeln angeben laſſen, die auf alle Wohnhaͤuſer, ohne Unterſchied 
ihrer Größe, Anwendung finden; obſchon auch Falle dabei vorkommen, 
die zuweilen, . wegen, eine Ausnahme von der Regel er⸗ 

fodern. 
` eber die Erfoderniſſe Se E Einrichtung kann man 
nur wenige beſtimmte Vorſchriften oder Regeln geben, da es hierbei ſehr 
viel auf Gewohnheit, Beduͤrfniß und andere Zwecke oder ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde ankommt, die ſich nicht für. alle Falle beſtimmen laſſen; denn was 
der Eine fir bequem findet, if öfters dem Andern zu feinem Gebrauch 
un⸗ 


AI 
unbequem, und daher ruͤhrt die Verſchiedenheit der Wohnhaͤuſer, in Be⸗ 
tracht ihrer innern Abtheilung. Indeß beſtehen doch die Haupteigen⸗ 
ſchaften eines bequemen und wohleingerichteten Hauſes darin, daß man 
ſowohl den vorhandenen Raum nach dem jedesmaligen Bebuͤrfniſſe gut bes 
nutzt, als auch dafuͤr ſorgt, daß der Bewohner ſich der einzelnen Theile der 
Wohnungen, ohne Umwege oder Hinderniſſe, bedienen kann. Zu dieſem 
Zweck, und auch in Hinſicht einer dauerhaften Anlage, ſind folgende Regeln 
zu beobachten, ſo wie man ka in gut eingerichteten Saufen BEER 
findet. 

Erftens. Bei Reinen und w Mittelhäuſe muß man beſonders auf 
eine ſparſame Benutzung des innern Raumes Ruͤckſicht nehmen, und daher 
den Fluhr nicht breiter anlegen, als zum bequemen Durchgang und zur 
Anlage der Treppe nach den obern Etagen, noͤthig iff. Eben dieſes iff auch. 
bei den Küchen: zu beobachten, damit Die Wohnzimmer ı und ‚Kammern um. 
ſo gevdumiger werden koͤnnen. 

Zweitens. Die Haustreppen bringe man in den Gintetheit des 
Fluhrs an der Hinterfronte ſo an, daß der Auftritt beim Eingang in die 
Augen fällt, und daß ſie ihr Licht vom oberen Fluhrfenſter erhalten: wobei 
jedoch Ausnahmen ſtatt finden, wenn naͤmlich der Fluhr durch die ganze 
Haustiefe eine gleiche Breite hat, und alſo in der . Etage das Licht. 
vom anderen Fluhrfenſter erhält. 

Dagegen muß man es in jedem Fall vermeiden, die Treppen in 
einen beſondern dunkeln Abſchnitt zwiſchen zwei Mittelwaͤnde fo zu legen, 
wie man es noch in Haͤuſern nach alter Bauart, beſonders ſolchen, die mit 
dem Giebel an der Straße ſtehen, Häufig findet, welches jedoch viel Hate, 
quemlichkeit verurſacht, da man auch ſelbſt am hellen Tage bei einem ماو‎ 
tritt Gefahr laͤuft, die Treppe herunter zu fallen, zumal wenn ſich kein Poteſt 
oder Ruheplatz darauf befindet, und die Stufen daſelbſt, wie gewoͤhnlich, 
gewunden oder uͤber einander in einer Spindel angebracht find. ` 

Drittens muͤſſen die Kuͤchen ohne Ausnahme nach der Hinter- 
fronte heraus, und in jedem Fall ſo angelegt werden, daß die Thuͤr daraus 
nach dem Fluhr fuͤhrt, um von da nach dem Hofe zu kommen, welches in 
mehrem e und ينا‎ ber Reinlichkeit und des damit Be 1 

1 : 5 
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ten Gebrauchs wegen, nothwendig iff. Auch muß man darauf Bedacht 
nehmen, die naͤchſten Zimmer aus der Kuͤche zu heizen, und den Rauchfang 
fo anzubringen ſuchen, daß die Nöhre daruͤber in einen Winkel mit einer 
Seite auf der Mittelwand zu ſtehen kommt; hiervon muß man nur in ſolchen 
Fällen abgehen, wenn es die Lage der Ofenheizungen oder andere Umſtaͤnde 
nicht erlauben. Eine ſchlechte Anlage, die man oͤfters in Haͤuſern findet, 
beſtehet darin, wenn unter dem Rauchfange eine Thuͤroͤffnung nach dem 
| Fluhre oder einem Zimmer angebracht iſt, wobei, außer andern Unbequem⸗ 
lichkeiten, durch den Luftzug der auf und zu j 3 SE die Kuͤche 

mit Rauch angefuͤllt wird. 

Viertens. Die Vorgelege zur Heizung der Stubenöfen muͤſſen 
jedes Mal an der Mittelwand, und in den Zimmern oder Kammern nach der 
Hofſeite zu liegen kommen, und, wenn es nicht beſondere Umſtaͤnde verhin⸗ 
dern, ſo angelegt werden, daß die Heizung von dem Fluhre aus geſchiehet, 
aber in keinem Fall zu nahe an oder unter der Treppe. Eben ſo muß man 
auch bei Einrichtung der erſten Etage ſchon darauf bedacht ſeyn, die 
Vorgelege in der zweiten auf den untern Mauern, nicht aber auf den Bal 

ken anzulegen, wie man dies in den Haͤuſern noch oft findet, ob es gleich 
fuͤr die Dauer und Feuerſicherheit eines Hauſes in jedem Betracht ſehr 
Hachtheilig iſt. e 

Fuͤnftens. Bei Abtheilung der Zimmer und Kammern hat man 

darauf Bedacht zu nehmen, daß ſelbige durch die Thuͤroͤfnungen den noͤ⸗ 
thigen Zuſammenhang erhalten. Daher iſt es better. lieber einige mehr als 
weniger, und beſonders ſo viel Ausgaͤnge nach den Sluhren e 
als es die Lage der Zimmer erlaubt. 

Sechſtens. Die Vorderfronte eines jeden Hauſes muß regelmaͤßig 
oder ſymmetriſch, das heißt, die Fenſteroͤffnungen muͤſſen ſo eingetheilt 
werden, daß auf jede Seite der Hausthuͤr (wenn ſelbige in der Mitte iff) 
eine gleiche Anzahl Fenſter kommt, oder wenn auf einer Seite, ein 
Fenſter mehr einzutheilen it, fo muß daſſelbe in einem Zuruͤckſprunge 
oder Abſchnitte der Facade angebracht werden. Die Mittel und Eck⸗ 
pfeiler müffen, wenn auch die Hausthuͤr in der Mitte oder am Ende 
des Hauses angebracht worden iſt, ebenfalls von gleicher Breite Ten, 
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Auch bei der innern Eintheilung der Zimmer iff fo viel als moͤglich die 
Symmetrie zu beobachten, daß naͤmlich die Queers und Scheidewaͤnde 
von jeder Fenſterecke in gleicher Weite zu ſtehen kommen, um gleich breite 
Pfeiler an beiden Enden der Fenſterwand zu erhalten. : 

Dieſe wenigen Vorſchriften enthalten zwar im Allgemeinen die 
Hauptregeln, worauf man bei der Eintheilung eines Hauſes Ruͤckſicht 
zu nehmen hat, um daſſelbe bequem einzurichten. Es wird aber zur 
beſſern Erklärung der Sache dienen, in Beispielen die Anwendung der 
gegebenen Regeln zu zeigen; darum ſoll nun eine kurze Beſchreibung der, 
auf den Kupfertafeln ea Entwürfe, nebſt den ona Erklaͤrun⸗ 
gen folgen. 


Dritter Abſchnitt. 


Erklaͤrungen der Grund: und Aufriſſe Profile und übrigen, auf 
den Kupfertafeln befindlichen Niffen, mit Bemerkung deſſen, was 
bei der Eintheilung und den Anlagen eines jeden Wohn—⸗ 

١ Gebaͤudes in Anſehung der Dauer zu beobachten ۰ 


Erſte Bira ۹ 
Auf dieſer Tafel befinden ſich die Grundriſſe von der erſten und zweiten 
Etage, ferner das Souterain, die beiden Balkenlagen, der Aufriß oder 
die Facade von der Vorderfronte, nebſt einem Profil des kleinſten Hau · 
ſes mit 2 Fenſtern und einer Hausthuͤroͤffnung von 22 Fuß Laͤnge und 
32 Fuß Tiefe. Der Raum dieſes kleinen, fuͤr einen Stuhlarbeiter 
beſtimmten Hauſes, if fo viel wie möglich benutzt, und nach den gege⸗ 
benen Regeln eingetheilt. Der Vordertheil des Fluhrs iſt 6 Fuß breit, 
der Hintertheil aber, der Treppe wegen, 7 Fuß, damit jeder Arm Ders 
ſelben 35 Fuß Breite erhalte. Zunaͤchſt dem Hinterfluhr liegt die Küche; 
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daneben iff das Behaͤltniß durch eine hoͤlzerne Wand in zwei Theile abs 
geſondert, um dadurch einen Alkoven oder Schlafſtelle, und dahinter eine 
kleine Speiſekammer zu erhalten, doch kann auch die Scheidewand weg · 
fallen, wenn man das Ganze als Kammer benutzen und zugleich den 
Eingang nach der Kuͤche haben will, ohne erſt uͤber den Fluhr gehen zu 
duͤrfen, in welchem Fall ein Behaͤltniß im Keller als Speiſekammer dienen 
kann. Die Stube in der erſten Etage hat wegen der kleinen Fronte nur 
eine geringe Singe von 131 Fuß erhalten koͤnnen, dagegen eine Tiefe von 
16 Fuß: in der zweiten Etage iſt aber der Vordertheil des Hauſes zu einer 
Stube mit 3 Fenſtern, zum Gebrauch der Stuhlarbeiter beſtimmt; wenn 
man ſelbige nicht von einer ſolchen Größe bedarf, kann die Abtheilung, wie 
in der erſten Etage, durch eine Queerwand geſchehen. ۱ 

Der Hintertheil if, wie unten, in zwei Behaͤltniſſe zur Kammer 
und zum Treppenfluhr abgetheilt, wobei in 911116611119 der Bodentreppe 
bemerkt wird, daß allemal der eine Arm derſelben vom Auftritt bis zum 
erſten Poteſt, ſo wie hier, nur 5 bis 6 Stufen, und die übrigen in der 
entgegengeſetzten Wendung eingetheilt werden muͤſſen, um beim Auftritt 
auf den Boden fo weit vom Dachſparren abzukommen, daß man noch 
wenigſtens 6 Fuß Hoͤhe uͤber ſich hat. 

Aus den Grundriſſen der beiden Balkenlagen iſt die الس‎ 
derſelben und zugleich die Vertrumpfung wegen der Treppenöffnung im 
Boden der zweiten Etage, wie auch der Schornſteinroͤhren, zu erſehen. 
Die Balken liegen etwas uͤber 3 Fuß weit auseinander, und an beiden 
Fronten auf Mauerlatten; das Vertrumpfen oder Durchſchneiden der 
Balken it zwar, der beſſern Feſtigkeit wegen, fo viel als möglich zu ver- 
meiden, inzwiſchen erlaubt dies, ſo wie hier, die Lage der Schornſtein⸗ 
roͤhren oͤfters nicht, und daher mußte der eine Balken auf Wechſel zu liegen 
kommen. Die Bodentreppe iſt, wie hier zu erſehen, ſo anzulegen, daß der 
Austritt zwiſchen zwei zunaͤchſt liegenden Balken angebracht wird, damit 
die Decke neben der Oeffnung zugeſtakt werden kann: aber es muß die 
Treppenoͤffnung nach dem Boden nicht fo dertrumpft ſeyn, wie in der erſten 
Balkenlage, weil in dieſem Fall in der Decke eine Oeffnung bis unter das 
Dach bleibt, womit manche Nachtheile verknuͤpft ſind. | 
Das 
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Das Profil oder der Du⸗ chſchnitt von dieſem Haufe it nach der, in 
den Grundriſſen punktirten Linie A B gezeichnet; hieraus erſiehet man die 
Conſtruktion der innern Theile deſſelben, naͤmlich die Kellergewoͤlbe, den 
Durchſchnitt des Nauchfangs, ferner die Profitirung des Fundaments 
und der Frontenmauern, Fenſteroͤffnungen, naͤchſt ihren Bruͤſtungen und 
Sturz daruͤber, ſo wie auch die Mauerlatten unter den Balken, und 
endlich das Dach mit einem doppelt ſtehenden Stuhl, und darunter die 
Schornſteinroͤhre, wie ſelbige bis zum Dachforſt heraus angelegt wer⸗ 
den muß. 

Hierbei dient zur Nachricht, d. daß die Etagen⸗Mauern in allen bier 
ſen Entwuͤrfen von gebrannten Mauerſteinen (des gebraͤuchlich mittlern 
Formats), nämlich 10 Zoll Lange, جه‎ Zoll Breite und 21 Zoll ۵ 
anzulegen gerechnet find, und zwar die Fronten Mauern in der erſten 
Etage zwei Stein, in der folgenden ein und ein halben, oder nach Fuß⸗ 
maß 13 und 13 Fuß; die Scheidewaͤnde haben aber in beiden Etagen 
nur ein Stein oder zehn Zoll Staͤrke, imgleichen die Giebelwaͤnde, in 
der Vorausſetzung, daß dies Haus mit dem benachbarten gemeinſchaft⸗ 
liche Giebel erhaͤlt; wenn dagegen die Etagen: Mauern eler Gebäude 
von Bruchſteinen aufgefuͤhrt werden ſollen, wie dies in Gebirgsgegenden 
mehrentheils der Fall iff, alsdann erhalten fie + bis 2 Mal mehre 
Stärke, als von gebrannten Steinen. Die Fundament: Mauern find 
von Kalk-, Feld: oder überhaupt Bruchſteinen gerechnet, und ihre 
Staͤrke durch die, auf jeder Seite genommene Vorlage von fuͤnf Zoll 
(vor der reinen Mauer) beſtimmt. Hiernach betraͤgt die Staͤrke des Fun⸗ 
daments unter den Fronten + Mauern 27, Fuß, der Scheide-Waͤnde 
13 Fuß, das Banquet aber erhaͤlt im erſten Fall 3 Fuß, im andern 
2 Fuß Staͤrke. Auf dieſe Art laͤßt ſich die Staͤrke der Fundamente 
leicht und ſicher angeben, indem nur zur reinen Mauer die doppelte 
Vorlage von zehn Zoll hinzugerechnet werden darf; wobei ſich von ſelbſt 
perſteht, daß bei hoͤhern Grundmauern die Staͤrke derſelben zunehmen, 
alſo auch die Vorlagen breiter ſeyn muͤſſen. 

Die Hoͤhe der Etagen iſt zwar, wie aus dem Profi zu erfehen, 
im Lichten 10 Fuß gezeichnet, fie kann indeſſen auch geringer, naͤmlich 
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oF oder 9 Fuß ſeyn, mit welchem letzteren, als dem kleinſten Maß, 
die geſchriebenen Zahlen laͤngs der Fagade und dem Profil uͤbereinſtim⸗ 
men, je nachdem man ſich auf Erſparung der Koſten beim Bau eines 
Hauſes einſchraͤnken muß. Ferner find die Keller 2 Fuß über und 6: 8 
in der Erde, alſo die Kellermauern überhaupt 81 Fuß hoch, bis zum Bane 
quet oder Boden des Kellers angenommen, damit noch unter dem Gurt⸗ 
bogen 63 Fuß: Höhe bleibt, wobei jedoch die Lokalumſtaͤnde es beſtimmen, 
ob des Grundwaſſers wegen die Keller ſo tief in der Erde angelegt werden 
koͤnnen, widrigenfalls die Plinte, oder der aͤußere Theil des Fundaments, 
außerhalb der Erde hoͤher zu ſtehen kommt, alſo auch eine hoͤhere Ein⸗ 
gangstreppe zum Hauſe noͤthig iſt. In dieſen Entwuͤrfen iſt die Plinte 
uͤberall zwei Fuß hoch aus dem Grunde angenommen, um nicht hohe Trep⸗ 
pen vor den Haͤuſern zu erhalten, weil ſelbige in Provinzialſtadten, wo es 
an Sandſteinen fehlet, mehrentheils von Holz angefertigt werden, die, 
wie dr) von kurzer Dauer find. 

Die Eintheilung der Facade oder Vorderwand ergiebt ſich aus dem 
auto, Sie iſt ganz einfach verzieret, namlich die erſte Etage durch ein 
Bandgeſims, laͤngs der Balken, von der zweiten abgeſondert, und durch 
die Fugen eine Mauer von Quader⸗ oder Sandſteinen angedeutet, imgleichen 
auch Sohlbaͤnke unter den Fenſtern. Die zweite Etage iſt glatt, ohne Fugen, 
und nur unter den Fenſtern ein fortlaufendes Bruſtgeſims angebracht; 
die Fenſterlichte ſtehen in einer ſchmalen, 2 bis 3 Zoll breiten und etwa 
1 Zoll tiefen Einfaſſung. Das Hauptgeſims laͤngs der Dachbalken iſt, ſo 
wie die andern Geſimſe, von Mauerſteinen, wie Sue رس‎ zu verfertigen 
angenommen. 

Dieſe Erklaͤrung begreift zwar dasjenige, was in der Hauptsache 
wegen der Einrichtung und Anlagen des Hauſes auf der erſten Tafel anzu⸗ 
fuͤhren noͤthig war; es würde aber zu weitlaͤuftig werden, dieſe Beſchreibung 
über alle einzelnen Anlagen auszudehnen, welches auch um fo weniger noͤthig 
ſeyn duͤrfte, da die Riſſe ſelbſt deutlich genug mit Zahlen beſchrieben find, 
und die Groͤße der einzelnen Theile nach dem beigefuͤgten Maßſtabe ab⸗ 
zunehmen iſt, daher auch in der Folge die Erklaͤrung der Fife von den 
Haͤuſern mehr auf die Hauptanlagen gerichtet ſeyn wird. ۱ 
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Die zweite Kupfertafel enthalt die Grundriſſe von den beiden Eta⸗ 
gen, Kellern, der Dachbalkenlage, Facade und dem Durchſchnitt nach der 
Tiefe von einem Haufe mit 3 Fenſtern und einer Hausthür, deſſen Laͤnge 29 
Fuß und die Tiefe 34 Fuß beträgt. Dies kleine Haus iſt zur Wohnung fuͤr 
einen Schmid, Schlöffer oder andere Feuerarbeiter beſtimmt, und zu dieſem 
Behuf die Schmiede⸗Eſſe auf dem Vordertheil des Fluhrs angebracht. Hier⸗ 
naͤchſt if auch der Fall angenommen, daß der Eigenthuͤmer des Hauſes die 
zweite Etage zum Vermiethen fuͤr eine kleine Familie benutzen wolle, welche 
jedoch auch eben ſowohl, mit Weglaſſung der Kuͤche und Anlage eines Heiz⸗ 
Kamins, zum Gebrauch des Eigenthuͤmers dienen kann, wenn namlich 
derſelbe das ganze Haus zu ſeiner Wohnung gebraucht. Da jedoch in 
kleinen Provinzialſtaͤdten ſich dergleichen Handwerker ſehr oft mit ein⸗ 
geſchraͤnkten Wohnungen behelfen, um von ihren Haͤuſern noch einigen 
Miethsertrag zu haben: fo hat man es fuͤr nöthig erachtet, für ſolche Fälle 
wenigſtens ein Beiſpiel zu geben. Einer weitern Erklaͤrung der Eins 
richtung dieſes Hauſes bedarf es uͤbrigens nicht, weil aus den 6 Riſſen 
auf der Kupfertafel alles zu erſehen iſt, was ſowohl die ganze Abtheilung 
uͤberhaupt, als einzelne Anlagen betrift, und was bei dem vorigen Hauſe 
bei jedem Riß insbeſondere angeführt worden, findet auch hier feine An— 
wendung. ; 1 tg 

Auf der dritten Tafel befindet ſich zwar auch ein Haus mit و‎ 

Fenſtern; in der erſten Etage aber, am Ende deſſelben, eine Thorwegoͤffnung : 
zur Durchfahrt; hiernaͤchſt hat es eine gleiche Tiefe mit dem vorigen, dagegen 
6 Fuß mehre Laͤnge, naͤmlich 35 Fuß, auf welcher Fronte ſich bei kleinen 
Haͤuſern ſehr wohl ein Thorweg anbringen laͤßt. Der Durchfahrt wegen iſt 
dieſes Haus zwar insbeſondere fuͤr Ackerwirthe, oder ſolche buͤrgerliche Gee 
werbe beſtimmt, welche Geſpann halten; zugleich aber auch fo eingerichtet, 
wie es zur Wohnung eines jeden Privatmannes mit ſeiner Familie erfodert 
wird, wobei die erſte Etage zur Wohnung des Eigenthuͤmers, und die 
zweite fuͤr Miethsleute benutzt werden kann. Aus den, auf der Tafel befindli⸗ 
chen 3 Grundriſſen, iſt die Eintheilung der erſten und zweiten Etage, imglei⸗ 
chen des Souterains oder Kellers zu erſehen „und mit Bezug auf ſelbige 
wird zur Erklärung dieſer Einrichtung Folgendes hiermit angefuͤhrt: 


u = 
Im Hintertheile des Fluhrs der erſten Etage iff die Treppe nach 
der zweiten ſo angelegt, daß man vom Auftritt bis zum erſten Poteſt nur 
4 Stufen ſteigt, als ſo hoch die Plinte oder der Fußboden der Stuben 
über dem Straßenpflaſter liegt, um von hieraus einen bequemen Ein: 
gang nach der Vorderſtube und Hinterkammer zu haben. Bei allen 
Durchfahrten iſt die Treppe ſo anzulegen, daß man vom erſten Poteſt 
den Eingang nach einer Vorder⸗ und Hinterſtube anbringt, weil die 
gewoͤhnliche Einrichtung, wenn die Eingangsthuͤr nach der Vorderſtube 
in der Queerwand laͤngs der Durchfahrt angebracht iſt, wegen der 
Stufen vor felbiger, der Vorderfluhr eine große Breite haben muß, 
wodurch nicht nur Raum verloren gehet, ſondern auch beim Durchfah⸗ 
ren der Wagen, und wegen der Zugluft, viel Unbequemlichkeit verurſacht 
wird. Ferner ſind die Treppen, wie in dieſem Entwurf, allemal ſo anzule⸗ 
gen, daß unter dem Latteiholz der Thorwegoͤffnung nach dem Hofe, noch 
eine hinlaͤngliche Hoͤhe zum Durchfahren der Wagen bleibt, wogegen 
öfters gefehlet wird. 1 
: Der Eckpfeiler an der Vorderfronte des Thorweges hat hier eine 
Laͤnge von 3 Fuß, aber, wie aus dem Grundriß zu erſehen, eine groͤßere 
Breite oder Staͤrke, als die uͤbrigen, erhalten, oder iſt außerhalb durch 
den vorgelegten Pilaſter, und innerhalb durch einen halben Stein oder 
5 Zoll verſtaͤrkt, worauf bei dergleichen, am Ende eines Hauſes befind⸗ 
lichen Thorwegoͤffnung, vorzuͤglich Ruͤckſicht genommen werden muß, 
weil ein zu ſchwacher Eckpfeiler, wegen des Drucks des obern, viel 
breiteren, und wegen der Laſt der Balken und des Daches ohnedies vor 
dem Aus weichen nicht geſichert wäre, wie es mehre Erfahrungen ges 
lehrt haben. ) 

Die Pfeiler in der Durchfahrt an der Giebel⸗ und Scheidewand 
ſind, wie aus der Zeichnung zu erſehen, doppelt ſo breit als die Mittel⸗ 
wand, naͤmlich 2 Steine, und ſo weit vorgelegt, daß zwiſchen beiden 
nur die Weite zur Durchfahrt bleibt, weil uͤber dieſer Oeffnung in der 
zweiten Etage die Mittelwand laͤngs dem Fluhr, auf dem darunter ge 
woͤlbten Bogen von wenigſtens ein, oder beſſer ein und einem halben Stein 
hoch, zu ſtehen kommt. Außerdem traͤgt dieſer Bogen auch die Laſt 
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der Balken, daher auf feine dauerhafte Anlage vorzüglich Ruͤckſicht zu Hebe 
men iſt. Wegen der Thorwegoͤffnung iſt noch anzufuͤhren, daß die vordern 
Thorfluͤgel einwaͤrts, die hintern aber auswaͤrts aufſchlagen muͤſſen, welches 
in dem Riß durch die Anſchlaͤge oder Einſchnitte der Pfeiler angedeutet wor⸗ 
den. In Anfehung der übrigen Abtheilung dieſer Etage bedarf es keiner 
weitern Erklaͤrung, da aus dem Grundriſſe ſelbſt die Einrichtung zu erſehen 
iſt. Zur mehren Deutlichkeit ſind die Maße von einer jeden Stube und Kam⸗ 
mer, nebſt Eintheilung der Vorderwand, beigeſetzt worden, wie man auch aus 
dem Riß der zweiten Etage die Einrichtung derſelben erſieht, welche von der 
erſten nur darin verſchieden iſt, daß uͤber der Durchfahrt eine kleine Stube 
oder Kabinett, mit einem Kamin in der Ecke, wofuͤr auch ein Windofen zu 
ſetzen, und eine kleine Miche angebracht iſt. So haben auch beide Vorder 
ſtuben, vom Fluhr aus, einen beſondern Eingang, um erforderlichen Falls 
das kleine Zimmer von der obern Wohnung zu trennen, und fuͤr ſich zu benut⸗ 
zen, ſo wie ſich denn auch von ſelbſt verſteht, daß die zweite Etage zur untern 
Wohnung hinzukommen muß, wenn der Eigenthuͤmer mehr Raum bedarf. 
Beim Souterain iſt zu bemerken, daß unter der Durchfahrt keine 
Keller angelegt worden find, weil felbige, da das Gewölbe tiefer als die Apr, 
gen zu liegen kommen muß, nicht fuͤglich ſtatt finden, oder doch zu niedrig 
ausfallen, und nicht gehörig Licht und Luftzug erhalten koͤnnen; dagegen iſt 
der ganze übrige Theil zu uͤberwoͤlben angenommen, und zwar der große 
Vorderkeller mit einem Kreuzgewoͤlbe. Die Küche zur erſten Etage nebſt 
Speiſekammer iſt im Keller angelegt, welches zwar einige Unbequemlichbei⸗ 
ten mit ſich fuͤhrt, an die man ſich aber gewoͤhnt und fuͤr die man gewiſſer⸗ 
maßen dadurch ſchadlos gehalten wird, daß man in der erſten Etage mehr 
Raum und Bequemlichkeit erhaͤlt, und es werden aus dieſem Grunde jetzt in 
mehrern neuen Haͤuſern die Kuͤchen im Keller angebracht. Auf dem Fluhr, ne⸗ 
ben der Kuͤche, iſt außer der Treppe nach der erſten Etage noch eine daneben 
nach dem Hofe angelegt, um das Hereintragen des Waſſers und mehre 
andere Verrichtungen darinn zu erleichtern. 

Die Eintheilung der beiden Balkenlagen, wie auch die Vertrum⸗ 
pfung zur Treppenoͤffnung in der zweiten Etage, iſt aus den Riſſen deutlich 
zu erſehen und dabei nur anzufuͤhren, daß, um die drei Schornſteinroͤhren 
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neben einander liegend, in einem Kaſten zum Dache herauszufuͤhren, zwei 
Balken haben getrumpft werden muͤſſen, ſo wie dies in der Dachbalkenlage 
angedeutet iſt. An der Facade iff, wie der Aufriß zeigt, in der Mitte vers 
ſelben ein Riſalit von zwei Fenſtern, ſowohl wegen ſymmetriſcher Einthei⸗ 
lung der Pfeiler in der Fronte, als auch der Vorderzimmer in beiden Eta⸗ 
gen, angebracht. Die Abſchnitte zu beiden Seiten des Riſalits haben wee 
gen des Thorwegs nicht gleiche Breite erhalten koͤnnen; um indeß doch ſo 
viel als moͤglich die Symmetrie zu beobachten, iſt ein breiter Pfeiler an der 
Ecke des Thorwegs angelegt, der aber auch zugleich zur Verſtaͤrkung dient. 
In dieſem Aufriß iſt zwar uͤber dem Thorwege kein gewoͤlbter Bogen, ſon⸗ 
dern ein gerader Sturz angedeutet, welches jedoch in der Art zu verſtehen, 
daß hinter dieſem Sturze die Oeffnung uͤberwoͤlbt wird. | 

Die Verzierungen diefer Facade find, wie der Riß zeigt, ganz ein⸗ 
fach, und beſtehen aus einem breiten Bande unter den Fenſtern der zweiten 
Etage, gerader Verdachung uͤber den untern Fenſtern, im Riſalit Sohlbaͤnke 
mit kleinen Konſols, alsdann ein Fries unter dem Hauptgeſimſe; uͤbrigens 
ſind die Etagen in dieſem Hauſe nur Ser namlich 9 Fuß hoch in Lichten 
angenommen. 

Die Grund« und awer auf der vierten Tafel von einem Haufe 
mit einer Hausthuͤr in der Mitte, und auf jeder Seite zwei Fenſter, oder 
in der zweiten Etage fuͤnf Fenſter, von 38 Fuß Laͤnge und 34 Fuß Tiefe, ge⸗ 
Hört zur Klaſſe der mittleren Haͤuſer, woraus mehrentheils in Provinzial 
ſtaͤdten die groͤßere Anzahl beſteht, daher noch eine verſchiedene Einrichtung 
von denſelben mit Beibehaltung der Große auf der folgenden Tafel ent⸗ 
worfen iſt. = 

Die Einrichtung dieſes Hauſes iff, wie aus dem Grundriß der erſten 
Etage hervorgeht, eigentlich zun Wohnung ſolcher Feuerarbeiter beſtimmt, 
die ihre Waaren vorraͤthig zum Verkauf anfertigen, und zu dieſem Behuf 
eines Ladens bedürfen, als Kupfer, Zeugſchmide, Zinngießer, Guͤrtler, 
Gelbgießer u. ſ. w. Die Eintheilung dieſes Hauſes iſt zwar aus den Grund⸗ 
riſſen leicht zu uͤberſehen, allein es wird doch zur Erklärung derſelben noch 
Folgendes kurzlich anzufuͤhren dienlich ſeyn. Aus dem Grundriſſe der erſten 
Etage iſt zu erſehen, daß der Hausfluhr und die Treppe in der Mitte deſſel 
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ben in gleicher Breite angelegt worden, und zwar deshalb, um mehr Raum 
zur Schmiede oder Werkſtatt zu gewinnen; aus gleicher Urſache iſt auch 
daſelbſt die Mittelwand ſo weit nach der Vorderfronte vorgeruͤckt worden, 
um eine Tiefe von 153 Fuß zu erhalten; denn wenn man hier die Treppe im 
Hintertheile des Fluhrs hätte anbringen wollen, fo müßte ſelbiger eine groͤ⸗ 
ßere Breite haben, wodurch aber die Schmiede den beſtimmten Raum zer 

lieren, auch die Kammern in der zweiten Etage wegfallen wuͤrden, deshalb 
hier eine Ausnahme von der Regel ſtatt findet. Die zweite Etage iſt durch 

den Fluhr in zwei Theile abgeſondert, um auf der einen Seite mit der Kuͤche 

eine kleine Wohnung zum Vermiethen zu erhalten, auf der andern aber zum 

Gebrauch des Eigenthuͤmers zu benutzen, weil derſelbe in der erſten nicht 

hinlaͤnglichen Raum zu ſeiner Wohnung haben duͤrfte; überdies bedarf man 
in Provinzialſtaͤdten dergleichen kleine Quartiere von einer Stube, Kammer 

und Kuͤche, beſonders wenn in ſelbiger Garniſon ſteht. 

Hierbei iſt noch eine Anlage zu bemerken, die ſich in mehren Sal 
fen vortheilhaft anbringen laͤßt, und darin beſteht, einen Kachelofen außer 
der Stube zu heizen, ohne dieſerhalb ein Vorgelege noͤthig zu haben. Eine 
ſolche Vorrichtung iſt zur Heizung des Ofens in der Stube rechter Hand, in 
der zweiten Etage, wie aus dem Grundriſſe zu erſehen, angebracht, und 
beſteht darin, daß dieſer Ofen vom Fluhr aus, durch das in der 6 
wand befindliche Ofenloch geheizt wird; zur Abfuͤhrung des Rauches geht 
ein eiſernes Rohr, wie bei jedem Wind⸗ und andern Ofen, den man inner⸗ 
oder außerhalb der Stube heizt, nach der Schornſteinroͤhre, welche in die, 
fem Riſſe zur Schmiede» Efje gehoͤrt, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß 
auf dem Fluhr vor dem Ofenloch eine eiſerne Thuͤre, ۳ wie bei einem Win 
ofen, angebracht werden muß. zi 

Auf dieſe Art die Stubenoͤfen zu heizen, iſt in Ka Betracht 
ſehr nuͤtzlich, indem man erſtens dadurch ein Vorgelege und die Schornſtein⸗ 
röhre erſpart, oder weniger bedarf, und doch dabei dieſelbe Bequemlichkeit 
erhaͤlt, einen Ofen außerhalb der Stube zu heizen; zum andern gewinnt 
man dabei den Raum in den Zimmern, welchen die Vorgelege einnehmen: 
ferner laͤßt ſich eine ſolche Heizung ohne Schwierigkeit neben einer Schorn⸗ 
ſteinroͤhre da anbringen, wo man es am bequemſten findet, und endlich wird 


durch die Verbindung mehrer Oefenfeuerungen in einer Roͤhre das Auf⸗ 
ſteigen des Rauchs darin beſſer oder ſchneller bewirkt, fo wie man über- 
haupt die Heizung auf dieſe Art anzubringen, bereits aus mehrern Erfah⸗ 
rungen für gut und nuͤtzlich befunden hat. In allen ſolchen Fällen, wo es 
die Lage der Zimmer und Roͤhren geſtattet, und wo man keinen Windofen, 
oder die Heizung in der Stube anbringen will, laͤßt ſich dieſe Vorrichtung 
mit Nutzen anwenden. : 

Noch ein Mehres uber die Einrichtung dieſes Hauſes anzufuͤhren, 
duͤrfte uͤberfluͤſſig ſeyn, da in den Grundriſſen der Facade und in dem Pros 
fil alles fo deutlich verzeichnet und mit Zahlen beſchrieben iſt, fo daß ein 
jeder Sachverſtaͤndiger keiner fernern Erklaͤrung hierüber mehr bedarf. Nur 
wegen des Profils neben dem Grundriſſe der erſten Etage iſt zu bemerken, 
daß hier der Fall angenommen worden, um zu zeigen, wie der Dachverband 
einzurichten ſey, wenn das Gebaͤude in der Vorderfronte zwei Etagen, hin⸗ 
terhalb aber nur eine Etage hoch erbauet werden ſollte. 

Das Haus auf der fuͤnften Kupfertafel hat gleiche Laͤnge und 
Tiefe mit dem vorigen, dagegen eine andere Einrichtung, die in der Haupt⸗ 
ſache darin beſteht, daß, wie aus den Grundriſſen zu erſehen, die Haupt⸗ 
thir am Ende und die Schmiede im Keller angebracht worden. Dieſe Ein: 
richtung hat gegen die erſte den Vorzug, daß durch die Verlegung des 
Fluhrs ans Ende und der Schmiede in den Keller, die Wohnung der erſten 
Etage mehr Bequemlichkeit und Raum erhält, weil hiernach die Zimmer 
und Kammern im Zuſammenhange, ohne durch den Fluhr getrennt zu ſeyn, 
neben einander liegen. Die Wohnung in der zweiten Etage iſt durch die 
Lage des Fluhrs am Ende ebenfalls vergroͤßert, indem nun 3 Stuben an 

einander liegen, ſtatt bei der vorigen Einrichtung die eine Haͤlfte der Etage 
von der andern getrennt werden konnte. In jedem Fall wird es hierbei auf 
die Abſicht des Eigenthuͤmers eines Hauſes ankommen, welche von beiden 
Einrichtungen ſeinem Zweck am beſten entſpricht. 
Da uͤbrigens die Grundriſſe, Balkenlagen, die Facade und das 
Profil nach dem beigefuͤgten Maßſtabe aufgezeichnet, und die Maße im 
Grundriſſe der erſten Etage, ſowohl von der Eintheilung der Fenſter⸗Mittel, 
als Größe der Stuben beigeſetzt find, ſo iſt hier keine weitere Erklaͤrung 
: der 
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der Riſſe noͤthig, indem hieraus alles zu erſehen, und die Größe der Ge 
nen Theile nach dem Maßſtabe abgenommen werden kann. 

Sechſte Kupfertafel. Die Einrichtung dieſes Hauſes von 43 
Fuß Laͤnge und 35 Fuß Tiefe, mit einer Haus⸗ und Ladenthuͤr, nebſt 4 Jen - 
ſtern, oder 6 Fenſtern in der zweiten Etage, iſt, wie aus dem Grundriß der 
erſten Etage zu erſehen, zur Wohnung fuͤr einen Baͤcker eingerichtet und zu 
dieſem Behuf der Backofen nebſt Vorgelege in der Backſtube von 3 ۳ 
ſtern ſo angebracht, daß die Heizung vom Fluhr aus geſchieht, in welcher 
Art man dieſe Oefen in den Haͤuſern der Provinzialſtaͤdte mehrentheils ange: 
legt findet, welche Anlage auch für die Geſchaͤffte beim Backen manche Bee 
quemlichkeit hat, beſonders wegen des Ausgangs vom Fluhr nach dem Hofe, 
und aus der Backſtube nach dem Laden. | 

Die fpecielle Einrichtung iſt uͤbrigens aus den Grundriſſen der 
erſten und zweiten Etage und aus dem Souterain zu erſehen, mit dem 
Bemerken, daß ein Theil der zweiten Etage, der an der Kuͤche liegt, zu einer 
Miethswohnung, der andere aber zum Gebrauch des Eigenthuͤmers ange: 
nommen worden, in welcher Abficht auch der obere Fluhr nach der ganzen 
Tiefe durchgeht, um 4 Eingaͤnge von demſelben nach 3 Stuben und der 
Küche zu erhalten. Außerdem verſteht es ſich, daß dieſe Einrichtung auch 
auf eine groͤßere Frontenlaͤnge von 48 Fuß paßt, in SC Fall die mehre 
Laͤnge auf das Ganze vertheilt wird. 

Die Facade zu dieſem Hauſe iſt, wie der Aufriß zeigt, in der Art 
ſymmetriſch eingetheilt, daß die Ladenthuͤr mit dem Fenſter daruͤber in einem 
Abſchnitt liegt, damit die Hausthuͤr in der Mitte des Riſalits, und zu bei⸗ 
den Seiten zwei Genfer haben eingetheilt werden koͤnnen. Zur beſſern Deut⸗ 
lichkeit iſt ein Fenſter der erſten Etage nach einem groͤßern Maßſtabe neben⸗ 
bei gezeichnet, um danach die Verzierung deſſelben, nämlich das Fronton 
nebſt Konſols und die eingeſchnittene Dekoration darunter im Großen auf⸗ 
zeichnen zu koͤnnen. ۱ ۱ 

Siebente Kupfertafel. Das Haus auf dieſer Tafel iſt mit 
dem vorigen von einer Länge, namlich 43 Fuß, und 35 Fuß Tiefe, aber 
in Anſehung der Abtheilung und Einrichtung ganz verſchieden, indem, wie 

die Grundriſſe zeigen, am Ende des Hauſes eine Durchfahrt angebracht 
och 8 
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worden, weil daſſelbe für einen Eigenthuͤmer, welcher bei feinem Gewerbe Gee 
ſpann halt, beſtimmt iff, Die erſte Etage iſt ebenfalls zu einer Wohnung fuͤr 
einen Backer eingerichtet, und dabei angenommen, die Backgeſchaͤffte im 
Souterain zu verrichten : weshalb der Backofen, nebſt Stube und Kammer, 
daſelbſt angebracht worden, ſo wie man dies oͤfters in Haͤuſern der großen 
Staͤdte findet, um durch dieſe Verlegung der Baͤckerei in den Keller mehr 
Raum in der erſten Etage zu gewinnen. ۱ 

Der Grundriß von der erſten Etage zeigt die Eintheilung derſelben, 
welche fo bequem eingerichtet iſt, als es der Raum zugelaſſen hat; der ۶ 
gang nach der Vorderſtube iſt im kleinen Korridor oder Gang angebracht, 
weil man der Durchfahrt wegen erſt 3 Stufen bis zum Fußboden der Stu⸗ 
ben heraufſteigen muß. Der Ofen in dieſer Stube hat, wie die Lage zeigt, 
nicht unter dem Rauchfang geheizt werden koͤnnen, daher das Ofenloch in 
der Art, wie bei Nr. 4 bemerkt, in der Mittelwand, und die Rauchroͤhre 
in der daneben liegenden Schornſteinroͤhre vom Backofen angebracht iſt. 
Die Einrichtung der zweiten Etage iſt von der untern nur darin verſchie— 
den, daß uͤber der Durchfahrt ſich eine kleine Stube mit einem Ofen befin⸗ 
det, und zwei Vorderſtuben, jede von zwei Fenſtern, neben einander liegen; 
alles uͤbrige, naͤmlich die Anlage der Treppen und Feurungen iſt aus den 
Grundriſſen zu erſehen. 

Die Facade iff hier, der Symmetrie wegen, in der Mitte mit eis. 
nem Riſalit von 3 Fenſtern eingetheilt, um in dem einen Abſchnitt den 
Thorweg und in dem andern die Ladenthuͤr anbringen zu koͤnnen; die Ein, 
theilung der Vorder ⸗Fronte, in Anſehung der Fenſter⸗, Thuͤr⸗ und Thor 
weg⸗Oeffnungen, iſt aus dem Grundriß der erſten Etage zu erſehen, woſelbſt 
die beigefügten Zahlen das Fußmaß der Fenſter⸗ Mittel, Pfeiler und Groͤße 

der Zimmer bezeichnen, ſo wie auch die Hoͤhen der Fenſter und Etagen, im⸗ 
gleichen die wenigen Verzierungen, nach dem Aufriſſe und dem Maßſtabe 
auf der Tafel leicht abzunehmen ſind. 

Achte Kupfertafel. Blatt 8, 9 und 10. 

Auf dieſen Blättern find die Grund- und Aufriſſe eines Eckhauſes 
von 48 Fuß Länge, 35 Fuß Tiefe, mit einem Seitengebaͤude, 30 Fuß lang 
und 20 Fuß tief, befindlich, und in der Vorderfronte an dem einen Ende 
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eine Hous und am andern eine Ladenthuͤr, hiernaͤchſt in der Mitte A Fen⸗ 
ſter, oder in der zweiten Etage uͤberhaupt 6 Fenſteroͤffnungen eingetheilt: 
nach welcher Eintheilung das Vorderhaus in der Art eingerichtet iſt, daß 
an dem einen Ende der Fluhr liegt, ferner laͤngs der Vorderfronte zwei 
kleine Stuben von einem, und eine mittlere von 2 Fenſtern, und an der 
Ecke der Laden; nach der Hinterfronte ſind zwei Stuben, die Kuͤche und 
der Treppenfluhr befindlich. Von der Küche aus war die Heizung nur für 
drei Oefen anzubringen, die andern zwei ſind innerhalb der Stube zu hei⸗ 
zen angenommen; es kann aber auch, ſtatt der Schornſteinroͤhre, im Winkel 
der Eckſtube ein Vorgelege angebracht werden, um die beiden Oefen aus der 
Hinterſtube zu heizen; ſo wie auch ſchon die eine Heizung in der vorbeſchrie⸗ 
benen Art durch Anbringung eines Ofenlochs in der Queerwand angenome 
men worden iſt. 

Die erſte Etage dieſes Hauſes iſt zwar uͤberhaupt für ein e 
Gewerbe beſtimmt, welches ſtarke Feuerungen und einen Caden bedarf, und 
in dieſem fpeciellen Fall zur Wohnung eines Baͤckers angenommen, wie die 
Anlage des Backofens im Seitengebaͤude nachweiſet, indeſſen mit Weglafe 

ſung deſſelben und Anbringung einer Durchfahrt im Seitengebaͤude, wo jetzt 
der Treppenfluhr liegt, laͤßt ſich dieſelbe auch zu einem jeden andern Gewer⸗ 
be, wobei zugleich Geſpann gehalten wird, leicht einrichten, und zwar um 
ſo mehr, wenn der Hofraum es geſtattet, das Seitengebaͤude zwei oder drei⸗ 
mal laͤnger, als hier zu erbauen, in welchem Fall in dieſem Seitengebaͤude 
eine Braue und Brantweinbrennerei anzubringen ſeyn würde, 
Der Grundriß vom Souterain zeigt die Anlage deſſelben, wobei 
nur zu bemerken iſt, daß in dem einen Keller an der Eckfronte, das Vorge⸗ 
lege wegen der Roͤhren in der erſten Etage mit einer Oeffnung angelegt wor⸗ 
den, um ſelbige von hieraus fegen oder reinigen zu koͤnnen; hiernaͤchſt iſt 
im Seitengebaͤude „der Raum unter der Backſtube, wegen des Fundaments 
zum Ofen und zur Feuerung nicht zu woͤlben, ſondern mit Erde auszufuͤl⸗ 
len angenommen, dagegen vom Fluhr aus noch eine Treppe nach dem Eck 
keller angebracht iſt. Auf der folgenden Kupfertafel, Blatt 9, befindet ſich 
der Grundriß von der zweiten Etage, nebſt der Balkenlage zum Dache, 
woraus alles deutlich zu erſehen, und nach dem beigefügten Maßſtabe abzu⸗ 
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nehmen iſt; imgleichen erſieht man auch aus dem Profil, oder Durchſchnitt 
dieſes Hauſes nach ſeiner Laͤnge, den Vordertheil deſſelben, auf Blatt 10, 
Nr. 8, die Anlage der uͤberwoͤlbten Keller, ferner die Abtheilung der erſten 
und zweiten Etage, nebſt Balkenlagen und dem Dachverbande, mit dem 
Walm auf der Ecke, welcher Riß auch ohne weitere Beſchreibung zur Er⸗ 
klaͤrung des Ganzen und der einzelnen Theile dienen wird, da dieſer Durch 
ſchnitt nach den Grundriſſen und dem dazu gehörigen Maßſtabe richtig auf 
gezeichnet iſt. f 
Der Aufriß der Facade von der Vorderfronte, unter dem Laͤngenpro⸗ 
fil, iſt in der Mitte mit einem Riſalit von zwei Fenſtern eingetheilt, welches 
ſowohl des guten Anſehns, als auch der Eintheilung der Vorderzimmer 
wegen angebracht worden, um dadurch neben beiden Fenſtern im Riſalit 
breite Pfeiler zu erhalten, und das mittlere Zimmer daſelbſt ſymmetriſch ein⸗ 
zutheilen, oder den Eckpfeilern eine gleiche Breite geben zu koͤnnen, wie aus 
den Grundriſſen zu erſehen iſt. Die an der Haupt⸗ und Seitenfagade an⸗ 
gebrachten einfachen architektoniſchen Verzierungen find in den Aufriſſen fo 
deutlich wie möglich bemerkt, fo daß man hiernach die Facade an einem 
groͤßern Maßſtabe und die Beiſetzung der noͤthigen Maße wird aufzeichnen 
koͤnnen, weshalb auch zur mehrern Deutlichkeit die Dekorationen unter 
den Fenſterderdachungen im Riſalit, namlich die Frucht⸗ Guirlanden oder 
Gehaͤnge unter dem Hauptgeſimſe, ferner Entrelas in den Tafeln unter den 
Fenſtern in der zweiten Etage neben dem Riſalit, und die Roſetten im 
| we mit A. B. C. D. E. bemerkt, dabei gezeichnet ſind. . 
Neunte Mupfertafel Blatt 2, ° 
Die Einrichtung der erſten Etage dieſes Hauſes von 54 Fuß Lange 
und 32 Fuß Tiefe, mit einer Hausthuͤr in der Mitte, und auf jeder Seite 
3 Fenſter, iff für ſolche Gewerbe beſtimmt, wozu Keſſelfeuerungen gehören, 
und in dieſem Fall zu einer Wohnung fuͤr einen Faͤrber, Raſchmacher und 
aͤhnliche Handthierungen angenommen. Zu dieſem Behuf iſt die erſte Etage 
ſo abgetheilt, daß ſich auf der einen Seite die Arbeitsſtube von 3 Fenſtern, 
und gleich dahinter die Faͤrberei befindet, auf der andern Seite die Wohn⸗ 
ſtube, Kammer und Küche, In der zweiten Etage iff die eine Abtheilung 
uͤber der untern Arbeitsſtube und Faͤrberei, ebenfalls zum Gebrauch des 
Se 


Eigenthuͤmers, Behufs feines Gewerbes, die andere Seite aber zur Woh⸗ 
nung für Miethsleute angenommen, weshalb vom Fluhr der zweiten Etage 
auf jeder Seite ein beſonderer Eingang nach den Vorderſtuben angebracht 
worden. f | 

Die Einteilung der Vorderfronte, Anlagen der Feuerungen und 
Haustreppen, imgleichen Einrichtung des Souterains, mit dem darin Bes 
findlichen Waſchhauſe, iſt aus den hierzu gehoͤrigen Grundriſſen deutlich zu 
erſehen; demnaͤchſt iſt auch das Maß der Fenſtermittel bemerkt, ſo daß man 
hiernach die Zeichnung eines andern Hauſes von einer groͤßern oder gevins 
gern Laͤnge, mit Beibehaltung dieſer Einrichtung wird anfertigen koͤnnen, 
wenn gleich dabei einige Veraͤnderungen, wegen Anlage der Feuerungen, 
oder Abtheilung der Stuben ſtatt finden, je nachdem es das Gewerbe eines 
Bau-Intereſſenten erfodert. | 

Der Aufriß von der Facade oder Vorderfronke, zeigt die ſymmetri⸗ 
ſche Eintheilung und Verzierung derſelben. Die erſte Etage iſt von der zwei⸗ 
ten durch das Bandgeſims, laͤngs der Balken abgeſchnitten, und die Hoͤhe 
derſelben bis zur Plinte, durch die angedeuteten Fugen, in Quadern abge⸗ 
theilt. Die Pfeiler der zweiten Etage ſtehen auf der kleinen Plinte tiber 
dem Band, um etwa einen halben Zoll gegen den untern Grund zurück, 
dazwiſchen die Senfteröffnungen mit der Bruͤſtung einen Zoll tiefer ſtehen. 
Um die Hausthuͤr iff eine ſchraͤg laufende Einfaſſung und daruͤber eine glatte 
Verdachung mit zwei Konſols angebracht; das Fenſter darüber iſt mit einem 
kleinen Vorſprung eingefaßt, welcher ſich im Hauptgeſims verkroͤpft, wie 
man alles dies aus den Riſſen erſieht. 

Zehnte Kupfertafel. Blatt 12. 2 

Enthält die Grundriſſe dev erſten und zweiten Etage, nebſt Soute⸗ 
rain von einem Hauſe / mit einer Durchfahrt in der Mitte, und auf jeder 
Seite 3 Fenſter, 60 Fuß lang und 34 Fuß tief. Die erſte Etage deſſelben 
iſt zwar zu einer Wohnung fuͤr einen Privatmann mit ſeiner Familie ange⸗ 
nommen, der etwa Ackerwirthſchaft treibt: es laͤßt ſich aber eben ſowohl 
mit Beibehaltung der Hauptabtheilung fuͤr mehre Gewerbe, die Feuerun⸗ 
gen und given bedürfen, und außerdem Geſpann halten, ſehr leicht einrich⸗ 
ten. Die Fußboͤden oder Stuben liegen etwa 2 Fuß hoͤher, als die Durch⸗ 
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fahrt; deswegen find die Eingänge zu den Vorderſtuben neben derſelben 
in der Mittelwand angebracht; imgleichen der kleine Korridor oder Gang, 
mit den davor liegenden Stufen, der zugleich zur bequemen Anlage der 
Thuͤren und Vorgelege dient, um die Stubenoͤfen von außen zu heizen. In 
der Kuͤche iſt ein kleiner Raum durch einen Bretterverſchlag, laͤngs dem 
Fenſter am Giebel, zu einer Speiſekammer abgetheilt, da hierzu in vielen 
Fällen ein dergleichen kleines Behaͤltniß hinreichend tt, außerdem aber daſ⸗ 
ſelbe im Keller angelegt werden koͤnnte. Die zweite Etage iſt in der Abthei⸗ 
lung der untern gleich, und zu einer Miethswohnung fuͤr eine Familie 
angenommen, wobei vom Fluhr und Korridor vier beſondere Eingaͤnge 
nach den Stuben angebracht ſind, um nach Erfodern dieſe Etage im Gan⸗ 
zen, oder einen Theil davon zu den untern Wohnungen zu nehmen, in 
welchem Fall es ſich von ſelbſt verſteht, daß einige ee in den 
Queerwaͤnden wegfallen. 

Die Eintheilung der Vorderfronte und Abtheilung der Stuben und 
Kammern, ergiebt ſich aus den beigefegten Maßen, im Grundriß der ere 
fier Etage, fo wie überhaupt die Anlagen der Treppen, Küchen, Borger 
lege, Thuͤren, die Staͤrke der aͤußern und innern Waͤnde, aus den Riſſen zu 
erſehen und nach dem Maßſtabe abzunehmen find. Die Abtheilung der Kel⸗ 
ler, worin das Waſchhaus und der Ausgang nach dem Hofe, mittelſt eines 
Kellerhalſes, angebracht worden, laͤßt ſich ebenfalls aus dem Grundriſſe, 
ohne weitere Erklaͤrung erſehen, und ein jeder, welcher im Zeichnen nur 
einige Uebung erlangt hat, wird im Stande ſeyn, nach dieſen Vorſchriften 
Zeichnungen zu einem Hauſe von eben der Einrichtung, oder mit kleinen 
Veraͤnderungen der einzelnen Theile, anzufertigen. 

Auf der zehnten Kupfertafel, Blatt 13, 

befindet ſich das Profil nach der Laͤnge dieſes Hauſes im Hinters 
theil deſſelben, woraus die Lage der Haustreppen, Feuerherde und Rauch⸗ 
faͤnge, der Durchſchnitt des Daches mit den Schornſteinroͤhren, imgleichen 
die Anlagen der Kellergewoͤlbe und alles übrige zu erſehen iſt. Wegen der 
Mauer am Ende der Kuͤchenherde wird bemerkt, daß ſelbige nur von der 
halben Staͤrke und Höhe ſeyn darf, als im Profil gezeichnet, in welchem 
Fall das 0 guf der Giebelwand zu liegen kommt, oder ۲ 
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eines Bolzens an den Balken angehaͤngt wird; obgleich auch dieſe kleine 
Wand auf dem, darunter befindlichen Gewoͤlbe von einem Stein ſtark nach 
ihrer Laͤnge aufgeführt werden kann; uͤbrigens iſt die Cage der Balken aus 
dem, in dem untern Profil befindlichen Grundriſſe zu erſehen. | 
| Die Eintheilung und Verzierung der Facade oder Vorderfronte laͤßt 

ſich nach den Aufriſſen und nach dem dazu gehoͤrigen Maßſtabe, ohne Schwie⸗ 
rigkeit vergrößert aufzeichnen, und davon bei der Aufführung eines Ger 
baudes Gebrauch machen, weshalb zur mehren Deutlichkeit die Verzierun⸗ 
gen nach einem größern Maßſtabe dabei gezeichnet find. Uebrigens wird 
man auch nach dieſer Facade leicht eine andere, von größerer oder gerin⸗ 
gerer Lange, imgleichen mit höheren Etagen, leicht eintheilen und Ru ver⸗ 
ſchiedene Art veraͤndern koͤnnen. 


Eilfte Kupfertafel. Blatt 14. 


Die erſte Etage dieſes Hauſes, von 66 Fuß Laͤnge und 36 Fuß! Rieke 
mit einer Hausthür in der Mitte des Vorſprungs, auf jeder Seite 3 Fen⸗ 
ſter, und im Abſchnitt am Ende eine Durchfahrt angebracht, if eigentlich 
zur Wohnung für einen Brauer oder Ackerbuͤrger eingerichtet, der zugleich 
Ausſpannung halt, und dabei Bierſchank treibt. Von der zweiten Etage 
iſt ein Theil zu einer Miethswohnung, woſelbſt die Kuͤche liegt, der andere 
zum Gebrauch der untern Etage angenommen, falls der Wirth auch zuwei⸗ 
len Reiſende beherbergt, welches bei dergleichen Handthierungen in den Pro, 
vinzialſtaͤdten oft der Fall iſt: und wenn dies auch nicht ſeyn ſollte, ſo hat 
es doch immer feinen Nutzen, die Einrichtung eines Hauſes in der Art anzu⸗ 
ordnen, um es zu mehren Zwecken gebrauchen zu koͤnnen, in welcher Ab⸗ 
ſicht vom Fluhr aus, die verſchiedenen Eingaͤnge nach zwei Vorderſtuben 
und einer Hinterſtube angelegt worden find, 

Was die Eintheilung der Fenſter, innere Abtheilung der Waͤnde, 
Anlage der Treppen, Kuͤchen, Vorgelege und Keller betrift, ſo iſt alles 
dieſes aus den mit Zahlen beſchriebenen, und nach dem Maßſtabe genau 
aufgezeichneten Grundriſſen, deutlich zu erſehen, um D derſelben als Vor⸗ 
ſchrift bei Aufzeichnung eines andern Hauſes, von gleicher oder ahnlicher 
Einrichtung, zu bedienen, da es hiernach leicht wird, ein Haus von mehr 
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oder weniger Laͤnge auch zu einem andern Gewerbe, oder zu einer 7 5 
nung für einen Particulier einzurichten. 

Auf der folgenden Tafel, Blatt 15, befindet ſich der Durchſchnitt 
nach der Laͤnge des Hauſes im Vordertheil deſſelben, imgleichen die Bal⸗ 
kenlage zum Dache und der Aufriß von der Facade, Aus erſterm ergiebt 
fi die Anlage der Kellergewoͤlbe, die Höhe der Etagen, Anſicht des Daches 
nach ſeiner Laͤnge mit den darauf befindlichen Schornſteinroͤhren; aus 
dem letztern erſieht man die Eintheilung und Verzierung der Facade, 
welcher Se man fish ebenfalls als Vorbilder wird bedienen koͤnnen, um 
danach andere Zeichnungen von dergleichen Haͤuſern anzufertigen. 

Z3ooͤlfte Kupfertafel. Blatt 16. 

Auf dieſer Tafel befinden ſich die Grundriſſe des größten Hauſes dieſer 
Entwürfe, deſſen Laͤnge 72 Fuß und deſſen Breite 36 Fuß angenommen, und 
welches zu einem Gaſthauſe eingerichtet iſt. Aus dem Grundriß der erſten Eta⸗ 
ge erſieht man die Eintheilung der Vorderfronte, naͤmlich mit einem Niſalit 
von ſechs Fenſtern und in der Mitte eine Hausthuͤr, auf jeder Seite des Riſa⸗ 
its aber ein Abſchnitt, wo in dem einen die Thorwegoͤffnung zur Durchfahrt 
angebracht iſt. Im Vordertheil des Hauſes befinden ſich auf der einen Seite 
die Wohnſtube des Wirths, auf der andern die Gaſtſtube von drei Fenſtern, 
im Hintertheil der Treppenfluhr nebſt Korridor, zur Kommunikation mit der 
Durchfahrt, und daneben eine Stube mit zwei Fenſtern, auf der andern 
Seite die Kuͤche, daneben eine kleine Stube und Kammer. ١ 

Nach der gewöhnlichen Einrichtung der Haͤuſer bringt man zwar 
die Durchfahrt in der Mitte derſelben an, in welchem Fall ſelbiger zugleich 
zum Eingange dient, und in Haͤuſern von geringer Laͤnge erlaubt es auch der 
Raum nicht anders; indeſſen hat es mehre Unbequemlichkeiten, wenn der 
Hausfluhr zugleich als Durchfahrt dient, weil erſtens in dieſem Fall der 
Fußboden tiefer „als in dem uͤbrigen Theil des Hauſes zu liegen kommen 
muß, daher vor den Stubenthuͤren am Fluhr ſo viel Treppenſtufen noͤthig 
ſind, um die Hoͤhe bis zum Fußboden zu erſteigen; zweitens laſſen ſich un⸗ 
ter der Durchfahrt nicht fuͤglich Keller anbringen, weil die Gewoͤlbe darüber 
tiefer als die übrigen zu liegen kommen, mithin zu niedrig ausfallen, und 
uͤberdies auch kein Licht von außen her erhalten koͤnnen, daher man dieſen 
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Raum mit Erde ansfallt, und den Vorder⸗ und Hintertheil der Durchfahrt 
gewoͤhnlich mit Bohlen belegt. Die auf beiden Seiten der Durchfahrt be⸗ 
findlichen Keller find alſo durch die Ausfuͤllung abgeſondert, jeder Theil 
erfodert daher einen beſondern Heruntergang, welches einige Unbequem⸗ 
lichkeiten hat, und endlich muß, wegen Ablauf des Waſſers vom Hofe, nach 
der Straße eine Rinne durch den Fluhr gehen, womit ebenfalls manche Un⸗ 
bequemlichkeiten verknuͤpft find. Aus dieſen angeführten Umſtaͤnden läßt es 
ſich wohl allerdings rechtfertigen, da wo es die Lokalumſtaͤnde nur irgend 
geſtatten, die Durchfahrten der Wohnhaͤuſer am Ende derſelben, abgeſon⸗ 
dert von dem Haupteingange, anzubringen, um ſo mehr, da man ſelbige 
alsdann mit Feldſteinen pflaſtert, welches der Dauer wegen beſſer iſt, als 
ein Belag von Bohlen. . 

Bei dieſem Hauſe hat man noch, zur Ss Bequemlichkeit, von 
der Durchfahrt eine Kommunikation nach dem Hausfluhr, vermittelft der 
kleinen Treppe im Korridor angebracht, um bei Regenwetter oder andern 
Gelegenheiten in das Haus zu fahren und im Trocknen aus dem Wagen 
ſteigen und nach dem Hausfluhr kommen zu Fönnen, welches beſonders in 
einem Gaſthauſe den Reiſenden, welche des Nachts ankommen, in HE 
Betracht zu großer Bequemlichkeit gereicht. 

Die zweite Etage iff fo abgetheilt, daß die Vorder- und bee 
ben vom Fluhr aus beſondere Eingänge haben, weshalb zu beiden Seiten 
deſſelben ein kleiner Korridor angelegt worden. Es befinden ſich alſo in 
dieſer Etage ſieben beſondere Logis für Fremde, namlich vier Vorder- und 
drei Hinterſtuben, nebſt drei Kammern und zwei Alkofen; die Heizung der 
Stuben geſchieht von außen, eine ausgenommen, wo ſich nicht fuͤglich ein 
Heizkamin anbringen ließ, naͤchſtdem iſt auch fuͤr ein klein Behaͤltniß zur 
Stellung eines Leibſtuhls geſorgt. Im Souterain befinden ſich vier beſon⸗ 
dere Keller, nebſt Waſchhaus und Rollkammer, worin zum bequemen Ge⸗ 
brauch deſſelben ein Ausgang nach dem Hofe mittelſt eines Kellerhalſes und 
einer Treppe angelegt worden; aus den drei Grundriſſen ergiebt ſich uͤbri⸗ 
gens die Eintheilung der Etagen, und jede einzelne Anlage darin, wobei 
man leicht bemerken wird, daß die Einrichtung dieſes Gebaͤudes alle noͤthigen 
Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten eines Gaſthauſes enthalt, und daß nach 
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Verſchiedenheit der Umſtaͤnde in einzelnen Fallen, imgleichen wegen der 
Groͤße der Bauſtelle, ſich hiernach ohne Schwierigkeiten, andere aͤhnliche 
Einrichtungen angeben laſſen; ſo wie auch dies Gebaͤude mit einigen Berane 
derungen zu einem andern Gebrauch, als Wohnung für einen Privatmann, 
oder zum Behuf jeden buͤrgerlichen Gewerbes, einzurichten iſt. 

Die folgende Tafel, Blatt 17, zeigt den Durchſchnitt des Hauſes, 
nach der im Grundriſſe punktirten Linie A B, und zwar von dem Ginter, 
theil deſſelben, woraus die Anlage der Kellergewoͤlbe und Treppen in demſel⸗ 
ben, ferner in der erſten Etage der Durchſchnitt des Rauchfangs und Feuer⸗ 
herd darunter in der Kuͤche, die Anſicht der Haustreppe, imgleichen der 
Korridor daneben, und die kleine Treppe nach der gepflaſterten Durchfahrt, 
ſo wie die zweite Etage daruͤber zu erſehen ſind. 

Im Durchſchnitt des Daches iſt bei der mittleren Schornſteinroͤhre 
angedeutet, wie die Schleifung derſelben vom Haupt bis zum Kehlbalken 
auf gemauerte Wangen geſchehen müffe, um die Vorderſeite am Forſt des 
Daches herauszufuͤhren. Der Grundriß unter dem Profil zeigt die Lage 
der Balken zum Dache, nebſt den Schornſteinroͤhren. 

Die Verzierung der Facade iſt aus dem Aufriſſe zu erſehen und 
dabei nichts weiter zu bemerken, als daß auf der vierzehnten Tafel von der 
Verdachung uͤber den Fenſtern der erſten Etage eine Detaille nach einem 
groͤßern Maßſtabe gezeichnet worden, um danach eine dergleichen Verzie⸗ 
rung von einer Fronteſpice, د‎ Dekoration darunter, im l aufzeich 
nen zu koͤnnen. 

Dreizehnte Kupfertafel. Blatt 18. 

So ſehr auch darauf gehalten wird, den Aufbau maſſiver Haͤuſer 
in den Provinzialſtaͤdten zu befoͤrdern, fo erlauben doch öfters die geringen 
Vermoͤgensumſtaͤnde der Bauenden nicht, hierauf die Koſten zu verwenden, 
beſonders in ſolchen Gegenden, wo die Materialien, naͤmlich Mauerſteine 
und Kalk, hoch im Preiſe ſtehen, ſo wie dies faſt mehrentheils der Fall iſt; 
daher auch noch an vielen Orten mehr hoͤlzerne als maſſive Haͤuſer erbauet 
werden. Weil nun, wie bekannt, auf hoͤlzerne Haͤuſer ebenfalls Bauhuͤlfs⸗ 
gelder erfolgen, jedoch nur unter der Bedingung, daß dergleichen Haͤuſer 

maſſibe Graͤnzgiebel und gehörige Brandmauern erhalten ſollen: fo war es 
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noͤthig, in dieſen Entwürfen ein Beiſpiel von der Einrichtung eines hoͤlzer⸗ 
nen Hauſes zu geben, insbeſoͤndere wegen Anlage der Feuerungen. Es ſind 
daher auf dieſer Tafel die Grundriſſe eines, zwei Etagen hohen hölzernen 
Eckhauſes mit einem Seitengebaͤude befindlich, welches in der erſten Etage 
zu einer Wohnung fuͤr einen Kaufmann, der mit Zeugen oder Materialwaa⸗ 
ren handelt, eingerichtet, und zu dieſem Behuf der Laden an der Ecke mit 
zwei Eingaͤngen oder Ladenthuͤren angebracht iſt. Die Abtheilung der Zim⸗ 
mer, Kammern, Kuͤche, Durchfahrt und des Treppenfluhrs, nebſt kleinem 
Gange zu den Zimmern auf der rechten Seite, iſt aus dieſem Grundriſſe deut⸗ 
lich zu erſehen, ſo wie auch die Anlage der Feuerungen, imgleichen der 
Brand⸗ und Giebelmauern worauf bei hoͤlzernen Haͤuſern vorzuͤglich Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden muß. Die Heizkamine find fo wie hier, mit Pfei⸗ 
lern daneben, anzulegen, worauf in der zweiten Etage die Roͤhre von dem 
untern Kamin zu ſtehen kommt, imgleichen muffen die Küchen mit zwei 
Braͤndmauern von einem Stein ſtark, fo wie hier aus den Grundriſſen zu 
erſehen, eingefaßt, und hinter den Oefen kleine Brandmauern, einen hal⸗ 
ben Stein ſtark, angebracht werden, um alles Holzwerk von den Feuerun⸗ 
gen zu entfernen: 

Aus dem Grundriß der zweiten Etage erſieht man die Einrichtung 
derſelben, welche, da die Waͤnde uͤber einander ſtehen, eben ſo wie die un⸗ 
tere abgetheilt und wenigſtens ein Theil derſelben zu einer ۵ 
nung angenommen iſt, da die drei verſchiedenen Eingaͤnge von dem Fluhr 
nach den Vorderzimmern eine beſondere Abtheilung geſtatten. Alle uͤbrigen 
Anlagen, als Feuerungen, Treppe nach dem Boden u. ſ. w. ſind aus dem 
Riſſe deutlich zu erſehen, und beduͤrfen keiner weitern Beſchreibung. 

Der Aufriß und Durchſchnitt von dieſem Haufe nach der im Grund» 
riß punktirten Linie A B, befindet ſich auf der folgenden dreizehnten Tafel, 
Blatt 19, woraus die Eintheilung der Fenſter⸗ und Thuͤröffnungen in dem 
Aufriſſe und aus dem Profil nach der Laͤnge des Hauſes, die Anlage der 
Kellergewoͤlbe, Abtheilung der Zimmer in der erſten und zweiten Etage, 
nebſt den Balkenlagen daruͤber, imgleichen der Dachverband mit den Schorn⸗ 
ſteinroͤhren darunter, deutlich zu erſehen find. 
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Vierzehnte Kupfertafel. Blatt 20. 

Die Schönheit einer Facade beſteht nicht allein in ſymmetriſcher Ein. 
theilung der Fenſteroͤffnungen und daran befindlichen Verzierungen, ۶ 
dern es kommt dabei noch außerdem auf eine gute Proportion der Geſimſe 
an, daß ſelbige naͤmlich gegen das Ganze, eine gehoͤrige Höhe und Ausla⸗ 
dung, oder Vorſprung erhalten, und die einzelnen Glieder derſelben 
regelmaͤßig eingetheilt und gut profilirt werden. ۱ ۱ 

Dieſer Gegenſtand gehört zwar eigentlich zur Pracht: oder ſchoͤnen 
Baukunſt, die bei Wohngebäuden in Provinzialſtaͤdien nur ſelten Anwen: 
dung findet; wenn indeſſen bei den Retabliſſements⸗ Bauten auch die 
Verſchoͤnerung der Staͤdte mit zu einem Nebenzweck gehoͤrt, welcher durch 
die ſchlechte Anordnung und Verzierungen der Fagaden ſehr oft verfehlt 
wird: ſo iſt es allerdings noͤthig, hieruͤber einige Vorſchriften zu geben, und 
zwar um fo mehr, weil nur Wenige mit dieſem Theil der Baukunſt hinlaͤng⸗ 
lich bekannt ſind. ) 

Wenn nun die Geſimſe an den Fagaden der Haͤuſer bekanntlich aus 
den Saͤulen⸗Ordnungen genommen werden, und es darauf ankommt, was 
fuͤr eine Ordnung hierzu gewaͤhlt werde, demnaͤchſt gewoͤhnliche Buͤrgerhaͤu⸗ 
fer nur einfache Geſimſe mit wenigen Gliedern bedürfen: fo find hiervon auf 
dieſer Tafel 4 Profile von Hauptgeſi mien, eine Thür und zwei Fenfterver- 
dachungen, ferner ein Architrad gezeichnet worden, und zwar Fig. 1 und 
2, Hauptgeſimſe nach Toskaniſcher, Fig. 3 und 4 aber nach Doriſcher 
Ordnung. In der Hauptſache iſt zwar die Ordnung des Vignols zum 
Grunde gelegt, jedoch ohne ſich genau an die einzelnen Theile derſelben zu 
binden, welche ſo eingetheilt worden, wie ſie, der Erfahrung nach, einen 
guten Effekt hervorbringen. | 

Wenn nun dieſe Vorſchriften dazu dienen follen, um danach die 
Geſimſe in natürlicher Größe, zur Anfertigung der Schablonen aufzuzeich ` 
nen: ſo muß zuvoͤrderſt das Maß oder die Hoͤhe derſelben beſtimmt ſeyn, 
und der Erfahrung nach iff es hinreichend, dem Hauptgeſimſe eines ording. 
ren Hauſes von zwei Etagen nur eine Hoͤhe von 9, 10, 11 bis hoͤchſtens 
12 Zoll, von 3 Etagen 12, 13 bis hoͤchſtens 15 Zoll zu geben, nach wel: 

chen 
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chen Maßen ſie weder zu ſchwach noch zu ſchwer ausfallen; dagegen muß 
die Ausladung oder der Vorſprung allemal 1 bis 2 Zoll mehr als die Höhe 
betragen, weil hierdurch die Geſimſe ein gutes freies Anſehen erhalten. 

Wenn nun die Hoͤhe des Geſimſes nach einem von dieſen Maßen 
beſtimmt und auf dem Papier in natürlicher Größe abgeſtochen if, fo nehme 
man auch den Vorſprung ab, ziehe die Verjaͤhrungslinie und theile die Hohe 
in 16 oder 18 Theile, je nachdem man eins der Geſimſe von Toskaniſcher 
oder Doriſcher Ordnung Fig. 1, 2, 3, oder 4 wählt, und ziehe die Glieder, fo 
wie ſie in den Figuren mit Zahlen bemerkt ſind, und zuletzt die Profilirung 
des Geſim ſes, welche beſonders genau gezeichnet werden muß, weil hier⸗ 
nach die Schablone auf einem Brett ausgeſchnitten wird. 

Zu den Facaden auf den Tafeln Nr. 1 bis 7, gehoͤren die Profile 
Fig. 1 und 2, weil ſelbige nur ganz einfache Verzierungen haben; zu den 
folgenden aber, im Styl der Doriſchen Ordnung verzierten Facaden, die 
Profile Fig. 3 und 4. Fig. 5 iſt das Profil zu der geraden Verdachung über 
dem Thorweg der Fagade auf Blatt 13. Fig. 6 und 7 ſind Profile von 
geraden Fenſterverdachungen zu den Facaden Blatt 10 und 15, und endlich 
Fig. و‎ das Profil von dem Architrav, zur Facade Blatt 15. 

Bei Aufzeichnung der Profile zu den Thuͤr · und Fenſterverdachungen 
in natürlicher Größe muß ebenfalls zuvor die Höhe derſelben feſtgeſetzt ſeyn, 
und um hierin einigermaßen eine Beſtimmung zu haben, nimmt man das 
Hauptgeſims zum Maßſtabe an, und giebt den Verdachungen etwas tiber die 
halbe Hoͤhe deſſelben, namlich 5, 54, 6, 65 bis 7 Zoll, und theilt hernach 
eine dieſer angenommenen Hoͤhen in ſo viel Theile, als das hierzu gewaͤhlte 
Geſims, nach den dabei bemerkten Zahlen, enthaͤlt, worauf die Profilirung 
der Glieder nach Vorſchrift der Figuren gezeichnet wird. 

Fig. 8 iff das Architrab⸗Geſims, über den Fenſtern der erſten Etage, 
zur Facade Blatt 15, deſſen Höhe man 12, 15 bis 18 Zoll annehmen, 
und danach das Geſims in natuͤrlicher Größe eintheilen und aufzeichnen 
kann. Dies Architrav⸗Geſims vertritt hier die Stelle eines Bandes, denen 
man nach der heutigen Architektur eine anſehnliche Breite giebt, deshalb 
iff auch hier die Höhe deſſelben größer, als das Hauptgeſims angenommen, 
welches ſich auch bei ſolchen Gefimfen von geringem Vorſprung ihrer Glieder 
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recht gut ausnimmt, weil die Facade dadurch ein Anſehn von Feſtigkeit 
erhält, E 5 / SEH ۱ : 

Zur Bewirkung eines guten Effekts der Geſimſe, dienen folgende allge⸗ 
meine Regeln. Erſtens: nicht zu viel kleine Glieder in ſelbigen anzubringen, 
die ſich, beſonders in der Hoͤhe, nicht genug von einander unterſcheiden; 
zum andern: der Haͤngeplatte eine hinlängliche Ausladung über dem Inter: 
geſims, nämlich wenigſtens 12 bis 2 Mal ihrer Hohe zu geben, welches ein 
leichtes gefaͤlliges Anſehen verſchaft; ferner die Ausladung der kreisfoͤrmi⸗ 
gen Glieder, als Karniße, Wulſte oder Einviertel⸗Rundſtaͤbe, Hohlkeh⸗ 
len ꝛc. der Höhe gleich zu nehmen; fo wie endlich alle einzelnen Glieder ſehr 

genau nach der Regel zu profiliren, und die großen und kleinen Platten 
nach einwaͤrts anlaufend aufzuzeichnen, weil ſie nur alsdann dem Auge win⸗ 
kelrecht erſcheinen. Nach dieſen Hauptregeln find die, auf der Tafel befind⸗ 
lichen Geſimſe entworfen, und von dem guten Effekt kann man ſich durch die 
Anbringung derſelben an Haͤuſern leicht uͤberzeugen, oder auch die Geſimſe 
nach den Saͤulenordnungen der alten Autoren Vignol, Palladio, Coos 
mozzi ꝛc., als den vorzuͤglichſten Muſtern des Alterthums, anbringen. 
Fig. 9. iſt eine Detaille von dem Fronton uͤber dem Fenſter der 
erſten Etage, zur Facade auf der Tafel 12, Blatt 17, und Fig. 10 das hier⸗ 
zu gehoͤrige Profil, wozu weiter keine Erklaͤrung noͤthig iſt, weil alle Maße 
nach dem beigefuͤgten Maßſtabe leicht abzunehmen ſind; wobei nur noch 
gngefuͤhrt wird, daß die übrigen, auf dieſer Tafel befindlichen Figuren, zum 
aten Abſchnitt gehören, welcher die Erklarung derſelben enthält. 
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Allgemeine Vorſchriſten Behufs der Bürgerhaus und Retabliſ⸗ 
fements + Bauten in den Provinzial⸗Staͤdten, und was bei 
Ausfuhrung derſelben, in Betracht der Dauerhaftigkeit und 
Feuerſicherheit, zu beobachten iſt, nebſt Anleitung uͤber die 
Anlage der Kellergewoͤlbe, Nauchfaͤnge, Schornſteinroͤhren re, , 
zur Inſtruktion fur die Baw und Werkmeiſter, 
in den beſagten Staͤdten. 


§. 1. 
Von einem jeden neu zu erbauenden Böͤrgerhauſe oder Haupt⸗Neparg⸗ 
tur eines alten Hauſes, worauf die Eigenthuͤmer Bauhuͤlfsgelder nachſu⸗ 
chen, ſollen die noͤthigen Zeichnungen, als Grundriſſe von einer jeden Etage, 
Aufriß von der Facade oder Vorderfronte, ein Profil oder Durchſchnitt nach 
der Tiefe, mit Verzeichnung des Fundaments, imgleichen ein Koſten⸗An⸗ 
ſchlag, worin die verſchiedenen Arbeiten nebſt dem Materialienbedarf ſpeciell 
aufgeführt find, angefertigt, hiernaͤchſt auf den Grundriſſen die Lange und 
Breite, im Profil aber die Hoͤhe und Staͤrke des Fundaments und der Eta⸗ 
gen⸗Mauern mit Zahlen beſchrieben, und alles deutlich bemerkt werden, ſo 


wie es erfodert wird, um bei Reviſion der Anſchlaͤge und Zeichnung, die Ein⸗ 
richtung und Anlagen der Gebaͤude, imgleichen die Koſten CH beurthei⸗ 


len und berechnen zu koͤnnen. 
۱ F. 2. 

Die innere Abtheilung oder Einrichtung der Wohnhäuſer bleibt zwar 
in der Hauptſache den jedesmaligen Eigenthuͤmern uͤberlaſſen, um ſelbige 
ſeinem Beduͤrfniß und Gewerbe gemaͤß anzugeben; jedoch muͤſſen dabei 
nicht etwa Anlagen vorkommen, die der Dauerhaftigkeit und Feuerſicher⸗ 
heit nachtheilig ſind, auch ſollen keine Verbaue oder überhaupt folche Gee 
genſtaͤnde an der Außenſeite oder Facade des Hauſes ſtatt finden, wodurch 
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ein Uebelſtand oder irgend ein Nachtheil verurſachet wird: in welchen Faͤl⸗ 
len der Sachverſtaͤndige berechtiget it, die Einrichtung des Hauſes, fo wie 
die Außenſeite deſſelben, nach feiner beſten Kenntniß abzuaͤndern. Damit 
aber hierbei nach beſtimmten Grundſaͤtzen verfahren werden koͤnne, fo ent⸗ 
halten die folgenden Paragraphen ſolche Vorſchriften, was man bei Cine 
richtung der Haͤuſer in Anſehung ihrer Eintheilung, Dauerhaftigkeit und 
der Feuerſicherheit im Allgemeinen zu beobachten habe, und wovon nur 
alsdann eine Ausnahme ſtatt findet, wenn Lokalumſtaͤnde es erfordern, 
in dem einen oder andern Fall von der 5 abzugehen. 

Die Fenſteroͤffnungen in einem jeden Hauſe, beſonders in maſſiven 
Vorderfronten, muͤſſen ſymmetriſch eingetheilt werden, ſo daß auf jeder Seite 
der Hausthuͤr, und auch in gleicher Entfernung von einem Mittel zum an- 
dern, eine gleiche Anzahl angebracht wird. Bei Wohnhaͤuſern, wo die 
Hausthuͤr in der Mitte ſteht, und zu beiden Seiten eine gerade Anzahl Fen⸗ 
‘fier, nämlich 4, 6, 8, 1%. oder auf jeder Seite 2, 3, 4 Fenſter ſich befinden, 
hat dieſe Eintheilung auch keine Schwierigkeit; wenn aber die Lange des 
Hauſes oder die Einrichtung deſſelben eine ungerade Anzahl, namlich 3, 5,7 
Fenſter zu beiden Seiten der Hausthuͤr anzubringen erfodert, ſo muß die 
Hausthuͤr oder der Thorweg entweder am Ende des Hauſes angebracht, 
oder bei z und 7 Genfer, das ste und 7te durch einen Zuruͤckſprung von 
2 bis 3 Zoll abgeſchnitten werden, um dadurch die Symmetrie zu erhalten, 
im welchem Fall fodann die Hausthuͤr in der Mitte des Mifalits oder Vor⸗ 
ſprunges, und zu jeder Seite derſelben 2 oder 3 Fenſter zu ſtehen kommen, 
ſo wie dies aus den beigefuͤgten Entwuͤrfen zu erſehen iſt, und zwar auf 
den Kupfertafeln VI. VIII. und XI., naͤmlich die Hauer mit 6 und 8 Fen⸗ 
ſtern in der aten Etage. 

In der Hinterfronte iſt zwar keine ſymmetriſche Stellung der Fenſter⸗ 
Oeffnungen noͤthig, allein nach der Regel ſind nicht mehr als in der Vorder⸗ 
fronte anzubringen, und ſo, daß fie mit den vordern auf einer Mittellinie ſte⸗ 
hen, damit die Balken nach der Hinterwand auf Pfeiler zu liegen kommen, 
um ſelbige bei 2 und mehr Etagen hohen Haͤuſern gehörig zu ۰ 

| Es 


Es können dagegen in der en weniger Fenſter, als vorn anges 
bracht, oder auch einige verblendet werden, ſo wie man in den Entwürfen 
mehre dergleichen Faͤlle findet. 

Se, 

Den Fenſteroͤffnungen giebt man zwar in gewöhnlichen Mittelhaͤuſern 
eine Weite von 34 Fuß im Lichten; in kleinen Haͤuſern aber von geringer 
ginge und Stubenhoͤhe, find 3 bis 35 Fuß hinlaͤnglich, damit nicht nur die 
Pfeiler noch eine gehörige Breite erhalten, ſondern auch die Fenſter im 

Anſehung ihrer Hohe eine ſchickliche Proportion bekommen, und außerdem 
vom Lichten des Fenſters bis zum Balken noch D viel Höhe bleibt, als zur 
Woͤlbung und Hoͤhe des Bogens, namlich LH Fuß, imgleichen der Mauer⸗ 
ſatte von 3 bis 4 all ae „zuſammen alſo CS bis 13 te ss wird, 

Su Oh 

Bei der then Abt der Haͤuſer iſt 

1) zu beobachten, daß die Mittelwaͤnde nicht mehr als zwei, hoͤchſtens 
drei Fuß außer der Mitte, nach der Hinterfronte zu, angelegt werden, 
damit die Balken uͤber den vordern Stuben nicht in zu großer Weite, 
wegen des Durchſackens, zu liegen kommen, beſonders aber auch um 

des willen, damit die Schornſteinroͤhren von den Dachbalken an, bis; 
zum Dachforſt heraus, nicht ſo weit ۳ oder gezogen werden; 
duͤrfen. 

2) Die Queer⸗Scheidewaͤnde in den aten Etagen SE auf den untern 
ſtehen, und wenn dies der Einrichtung wegen nicht uͤberall angehet, 
ſo wird eine geſprengte Holzwand auf die Balken geſetzt und dieſe ſo 
verbunden, daß die Laſt mehr auf den Seiten, als BER Mitte der⸗ 
ſelben ruhet. ' 2 

3) Die Shir: Oeffnungen in ۹ ET Etagen ſollen 5 viel als möglich 
über den untern ſtehen; wenn aber der Einrichtung wegen eine andere 
Stellung noͤthig iffy, fo können ſogenannte blinde Thuͤren, auf einen 

halben Stein zugemauert, Uber den untern angebracht werden. Das 
Thuͤrlicht an der Frontenwand muß zum wenigſten einen Fuß von der⸗ 
ſelben abftehen, und in den Mittelwaͤnden muͤſſen ſich nicht zu viel Shute. 
den befinden, dat feige E ل‎ und des Sa 

K 


noch hinlaͤngliche volle Mauer behalten, welches der Dauer eon 
insbeſondere zu beobachten iſt. 
G ch | 
Auf eine zweckmaͤßige und ſchickliche Anordnung der نونج‎ 
überhaupt, fo wie insbeſondere der Küchen, iſt bei der Einrichtung eines 
jeden Wohnhauſes vorzuͤglich Bedacht zu nehmen. In dieſer Abſicht ſind 
ſolche Anlagen zu vermeiden, wie man fie noch in alten und neuen Haͤuſern 
oͤfters antrift, naͤmlich die Küchen in einem finſtern, von vier Wänden eine 
geſchloſſenen Raum, woruͤber ſich der Rauchfang befindet, anzubringen. 
Noch weniger aber ſollen fernerhin die Kuͤchen in der Art, auf der Mitte, 
oder am Ende des Fluhrs, ſo angebracht werden, daß ſie zugleich zum 
Durchgang nach dem Hofe dienen, weil wegen des Luftzuges bei offenen 
Hausthuͤren, und in dem Fall, wenn ſich Viehſtaͤlle auf dem Hofe befinden, 
zu welchen kein beſonderer Eingang neben dem Haufe führt, alſo Heu und 
Stroh durch die Kuͤche getragen werden muß, durch eine ſolche Anlage 
leicht Feuerſchaden entſtehen kann; daher fies in der توق‎ durchaus nicht 
mehr Bart finden ۰ 5 
In einem jeden auch noch ſo kleinen Saute; iſt aus dieſem Grunde 
die Miche in einem, von dem Fluhr abgeſonderten Raum, und zwar im hin⸗ 
tern Theil des Hauſes, nach der Hof⸗Fronte anzubringen; und wenn gleich 
hierunter bei Haͤuſern, welche mit dem Giebel oder der ſchmalen Seite an der 
Straße ſtehen, eine Ausnahme ſtatt findet, beſonders in dem Fall, wenn 
fie eine betraͤchtliche kaͤnge haben: fo muß doch die Küche in einem, mit maſ⸗ 
five Wänden eingeſchloſſenen, abgeſonderten Naum neben dem Hausfluhr 
zu liegen kommen. Ferner legt man den Feuerherd und Rauchfang daruͤ⸗ 
ber am beſten fo an, daß die Schornſtein ⸗Roͤhre mit einer Seite auf der 
Mittelwand zu ſtehen kommt; auch iſt es bequem und Koſten erſparend, die 
Oefen in den zunaͤchſt liegenden Stuben aus der Kuͤche zu heizen, und alſo 
die ka unter dem Rauchfang in einer ſchicklichen Lage anzubringen. 
/ H. 8. , 
Den e Vorgelegen oder Heizkaminen zu den Stuben Oefen 
giebt man ebenfalls am beſten eine 03 Lage, daß die Schornſteinroͤhren 
daruͤber an der Mittelwand zu liegen kommen und die Heizung von dem 
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Fluhr aus geſchieht, jedoch fo, daß der Eingang oder die Thuͤr eines Vor: 
geleges in hinlaͤnglicher Entfernung von der Treppe, nie unter derſelben 
angebracht wird. Insbeſondere hat man bei den obern Etagen zu beobach⸗ 
ten, daß die Heizkamine uͤbereinander, oder auf den Waͤnden der untern Ka⸗ 
mine, nicht aber auf Balken zu ſtehen kommen; daher ſchon, bei Einrichtung 
der erſten Etage, auf die Anlage der Feuerungen in der zweiten Ruͤckſicht zu 
nehmen iſt, ſo wie man ee aus ben Kn GE BE erſe⸗ 
ile ze f 
Z 5 | N 9. | 

5 52 der Haustreppen iſt als Regel anzunehmen, daß ſie 
an der Hinterfronte des Fluhrs, am Ausgange nach dem Hofe angebracht 7 
werden und hinlaͤnglich Raum und Licht erhalten, imgleichen eine mäßige 
Steigung von hoͤchſtens 7 Zoll bekommen, damit man ſich ihrer bequem und 
mit Sicherheit bedienen koͤnne; naͤchſtdem muͤſſen die Steigebaͤume in gehoͤ⸗ 
riger Weite von den Heizkaminen und Schornſtein⸗Roͤhren zu liegen kom⸗ 
men, auch muß man es zu vermeiden ſuchen, Wendelſtufen anzubringen, wo 
es nur irgend der Raum erlaubt. 

§. 16 

Bei maſſiven Gebaͤuden findet man öfters wider die Regel der 
Dauerhaftigkeit darin gefehlt, daß in den Frontenwaͤnden zu viel Zenter, 
oͤffnungen angebracht, und die Pfeiler zu We oder nicht in gehoͤriger 
Breite angelegt worden. 

Die Anzahl und das Maß der Pfeiler in den Frontenwaͤnden, wird 
zwar durch die Fenſteroͤffnungen eines jeden Hauſes beſtimmt, und wenn 
dieſe nach F. 3. ſymmetriſch eingetheilt find, fo haben auch erſtere eine regu— 
{are Stellung; allein hierbei wird gewöhnlich nicht darauf Ruͤckſicht genom⸗ 
men, daß die Pfeiler, in Anſehung der tragenden Laſt, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Materialien, deren man ſich dazu bedient, eine verhaͤltnißmaͤßige 
Breite und Stärke erhalten muͤſſen. Denn beſonders in kleinen Haͤuſern bes 
finden ſich gewoͤhnlich mehr Fenſter⸗Oeffnungen, als nach der Lange ihrer 
Fronten Hatten angebracht werden ſolle n, daher die Pfeiler dergleichen Haͤuſer 
nicht allemal die gehoͤrige Breite haben, wie in jedem Orte davon Beiſpiele 
porhanden find, Da nun die Dauerhaftigkeit eines Hauſes vorzuͤglich darin 


beſteht, in den Wänden nicht zu viel Oeffnungen anzubringen, ſondern die 
Pfeiler in gehoͤriger Breite und Staͤrke anzulegen: fo enthält folgender ۰ 
die aida Regeln, welche man in dieſer Hinſicht zu عن‎ hat. 

A, 11. 

Es iſt zwar als Hegel angenommen, daß die مق مر‎ zum 
wenigſten die Breite einer Fenfteröffnung, mithin 3 bis 33 Fuß erhalten ماه‎ 
len, welches Maß auch allemal bei Haͤuſern von mittler Länge zu beobach⸗ 
ten iſt. Bei kleinen Haͤuſern aber koͤnnen die Pfeiler, der Einrichtung 
wegen, eine ſolche Breite nicht immer bekommen, ſondern muͤſſen öfters 
ſchmaͤler angelegt werden. In ſolchen Faͤllen kann man, bei einem 2 Eta ⸗ 
gen hohen Haufe (jede 10 bis 11 Fuß Hoͤhe) 2 der Fenſter⸗Oeffnung 
von 31 Fuß im Lichten weit, zur geringſten Breite der Mittelpfeiler anneh⸗ 
men, vorausgeſeht von gut gebrannten Steinen des mittlern Formats, 
wovon 3 Steine nach der Laͤnge, mit Einſchluß der Kalkfugen, gerade die 
Breite eines Pfeilers, oder nach rheinland. Maß 314 Zoll betragen; widri⸗ 
genfalls muͤſſen die Fronten Mauern einen halben Stein mehr Stärke als 
gewoͤhnlich erhalten. | OR S 

§. 124 
Die Eck⸗ und Thorwegpfeiler muͤſſen dagegen, beſonders in dem m gal, 
wenn ſie ganz frei ſtehen, eine größere Breite als die mittlern Pfeiler bekom⸗ 
men, und ihre geringſte Breite iſt alsdann eine Fenſterweite, oder 4 Stein 
nach der Lange anzunehmen. Beſonders erfodern die Eckpfeiler eine groͤ⸗ 
ßere Breite, wenn die Hausthuͤr oder ein, Thorweg am Ende des Hauſes an⸗ 
gebracht iſt, wegen des breitern Pfeilers in der zweiten Etage und des daher 
ruͤhrenden Drucks auf den untern. Im Fall man dieſem die vorgeſchriebene 
Breite, wegen der geringen Laͤnge eines Hauſes, nicht geben kann, ſo muß 
derſelbe eine größere Stärke erhalten; Übrigens, muͤſſen die aͤußeren Pfeiler 
der Eckhaͤuſer noch mehr Breite, als die der Zwiſchenhaͤuſer haben. une außer⸗ 
dem mit dem naͤchſten Pfeiler gut verankert werden. 
4. : 
Die Some, Giebel und Scheidewaͤnde eines en 2 Eugen 
hohen Hauſes, von 30 bis 36 Fuß Tiefe und zwiſchen 10 bis 11 Fuß im 
Lichten Etagen⸗Hoͤhe, erhalten folgende Stärke: in 
| A* Die 


"A 


a) Die Borders und Hinterfronte in der erſten Etage zwei Steine, 
in der zweiten Etage ein und einen halben Stein, die Giebelwaͤnde, wenn 
das Haus frei ſtehet, ebenfalls ein und einen halben Stein, und die Scheide⸗ 
waͤnde einen Stein. 

b) kommt aber das Haus zwiſchen Haͤuſern zu ſtehen, die ſchon 
maſſive Giebel haben, fo iff es auch hinreichend, die Giebel einen Stein 
ſtark anzulegen; imgleichen, wenn die Pfeiler eines Hauſes von einer groͤßern 
Breite, als die Fenſter⸗Oeffnungen ſind, und dazu Mauerſteine von einer 
vorzuͤglichen Gite genommen werden, demnaͤchſt auch viele maſſive Queers 
Waͤnde ſich darin befinden, alsdann koͤnnen die Frontenwaͤnde eine Stärke 
von 13 Stein durch 2 Etagen erhalten. 

9 iſt die Tiefe eines Hauſes uͤber 36 Fuß, und es befinden ſich 
darin keine Korridors oder doppelte Waͤnde, ſo erhaͤlt die Mittelwand ein 
und einen halben Stein Staͤrke; auch muß bei einem 3 Etagen hohen Hauſe 
die untere Etage einen halben Stein ſtaͤrker, als bei einem 2 Etagen SC 
Haufe angelegt werden, 

§. 14 

In Abſicht des Fundaments unter maffiven Gebaͤuden, iff vorzuͤglick 
dahin zu ſehen / daß die Grundmauern auf feftem Boden zu ſtehen kommen; 
daher muß zuvor die Bauſtelle, um die Tiefe oder Hoͤhe derſelben in der Erde 
zu beſtimmen, unterſucht und an mehren Stellen aufgegraben werden. Da 
nun die Tiefe der Grund⸗Mauern nach Beſchaffenheit des Bodens verſchie⸗ 
den iff, und es hiernaͤchſt darauf ankommt, ob unter einem Haufe Kellerge⸗ 
woͤlbe angebracht werden ſollen, oder nicht, fo wird hierüber im Allgemei: 
nen Folgendes feſtgeſetzt: 

8. 15. 

Die Fundament: Mauern, ſo weit fi e in bie Erde kommen, ſind der 
Dauer wegen von ſolchen Materialien anzufertigen, welchen Naͤſſe und 
Feuchtigkeit nicht ſchadet, alſo von Feld⸗, Kalk, Sand oder überhaupt har⸗ 
ten dauerhaften Bruchſteinen. Hiernaͤchſt muß man (ich hierzu nicht des Lehms 
oder ſogenanten Sparkalks bedienen, ſondern ſelbige mit reinem Kalk und 
Sand aufmauern, und die Fugen gut mit Steinſtuͤcken ausſchlagen. 

Fundament unter den Frontenwaͤnden eines 2 Etagen hohen Hau⸗ 
ſes, wovon nur ein Theil mit Kellergewoͤlben verſehen wird, deſſen 


ER = 
Grundmauern etwa z bis 4 Fuß tief in der Erde zu ſtehen kommen, und deſſen 
Plintenhoͤhe 12 bis 2 Fuß beträgt, erhalten eine Starke von 23 bis جد‎ Fuß, 
und zwar an der aͤußern Seite 2 Abſaͤtze mit der Plinte, nach der innern 
aber nur einen Abſatz oder Vorſprung. Imgleichen bekommen die Funda⸗ 
ment⸗Mauern und die Giebel und Scheidewaͤnde, bei einer Hoͤhe von 5 bis 
6 Fuß, erſtere 13 und letztere جد‎ Fuß Starke, und zwar die Giebel nur 
einen Abſatz nach der inwendigen Seite, die Scheidemauern auf jeder 
Seite einen Abſatz oder Vorſprung. 
و‎ . 16. 

Wenn die Fundamente aber eine groͤßere Hoͤhe von 8 bis 9 Fuß 
haben, und das Souterain uͤberwoͤlbt iſt, alsdann bekommen ſaͤmtliche 
Grundmauern noch auf jeder Seite einen Abſatz mehr zum Banquet; iſt 
nun die untere Etagen⸗Mauer 2 Stein oder 2۱ Zoll ſtark, fo erhalten die 
Wände nach Verſchiedenheit der Abſaͤtze folgende Stärke und zwar 

Die Frontenwaͤnde: 


die Plinte e 2 2 Fuß 3 Zoll, 

der darunter befindliche zweite Abſatz 2 6 

die erfte Grundlage oder das Banquet 3 » „ 
Nach der aͤußern Seite: * 


der erſte Abſatz oder Vorſprung der Plinte ⸗ 2 bis 13 Zoll, 
der zweite Abſatz unter dem Straßenpflaſter =» „ 3 Zoll, 
deer dritte und letzte Abſatz des Banquets ebenfalls 3 = 
Nach der innern Seite kommen uͤberhaupt nur zwei Abſaͤtze, 


der erſte Abſatz bon e ٠ ه‎ bis 5 Zoll, 
(nach dem Sprunge der Plinte von 1 oder 14 Zoll) ۱ 
der zweite am Banque 3 Zoll. 


Die Vorlagen oder die mehre Breite des Fundaments gegen die reine 
Mauer betraͤgt alſo nach der aͤußern Seite 7 bis 77 Zoll und nach der 
innern 74 bis 8 Zoll, alſo überhaupt auf beiden Seiten 13 Fuß. 
e 6. 10 9 
Die Giebel⸗ oder Grange Mauern von 12 Stein oder 13 Fuß reiner 
Mauerſtaͤrke, erhalten nur nach der innern Seite 2 Abſaͤtze oder Bore 
fprünge, und zwar der erſte von 5 Zoll und der zweite von 6 Zoll, fo daß 


der erſte Abſatz von der Oberkante der Plinte bis zum Fußboden im Keller 
1 Fuß, und das Banquet ſelbſt جد‎ Fuß Stärke erhält. 
| Scheidewaͤnde von einem Stein oder 10 Zoll reiner Mauerſtaͤrke, ۶ 
halten auf jeder Seite zwei Vorlagen, die obere 5 Zoll und die untere vom 
Banquet 3 Zoll, mithin auf jeder Seite 8 Zoll, und auf beiden Seiten 
1 Fuß + Zoll oder 13 Fuß. Die Stärke der Mauer beträgt alſo in der 
Hohe des Banquets 25 Fuß und darüber, bis zur reinen Mauer 13 Fuß. 
8. 18. ö 
Bei Fundamenten von größerer, als gewoͤhnlicher Hoͤhe, ‘brian 

die Vorgelege auf beiden Seiten gleich zu 5 bis 6 Zoll Breite angenommen, 
und danach die Staͤrke der Abſaͤtze beſtimmt werden. Wenn nun die Hoͤhe 
des Fundaments, von der Oberkante der Plinte bis zum Fußboden im Keke 
ler, zwiſchen 7, 8, 9 bis 10 Fuß fällt, indem keine größere Hoͤhe zu dem 
Keller noͤthig iſt, das mehre Fundament alſo eigentlich aus dem Banquet 
beſteht, mithin der Abſatz bis zur Erde und die Plinte, in Anſehung ihrer 
Hoͤhe, nicht betraͤchtlich zunehmen: ſo bedarf auch nur das Banquet bei 
groͤßerer Tiefe die meiſte Verſtaͤrkung, und die Fundament⸗Abſaͤtze erhalten 

demnach, bei einer ganzen Hoͤhe des Fundaments von 10 bis 12 Fuß, 
folgende Staͤrken: ر‎ 

die Plinte e e 2 Fuß 3 Zoll oder 27 — 5“ 


der darunter folgende Abſaz ae Be bis ai — 10% 

das Banquet e e 3 6 bis 3“ — 8“ 
die جد‎ Stein ſtarken Graͤnz⸗Giebel bis zum Banquet 2 Fuß, 

die Scheidewaͤnde Tit ويه‎ N? 13 Fuß, 

und das Banquet in beiden Faͤllen e e 25 bis 22 Fuß, 


nachdem eine jede Vorlage 5 bis 6 Zoll angenommen, und der Sprung der 
Plinte noch hinzugerechnet wird. Mit dem, was hier wegen Breite und 
Starke der Pfeiler in den Fronten Wänden, imgleichen wegen Staͤrke der 
Fundament Mauern angeführt worden, n man die ا یا‎ als 
dazu gehörige ORE 
۱ 8. 19. 

Bei i der er Anlage eines Gebäudes, welches auf einem ſchlechten, von 
Quell- und Grundwaſſer aufgeweichten oder aufgeſchwemmten lockern Bo⸗ 
den von verſchiedenen vermiſchten Erdſchichten zu ſtehen kommt, muß man 
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zuvor die Beſchaffenheit des Grundes genau unterſuchen, um auszumitteln, 
ob die Fundament⸗Mauern auf einen Pfahl, oder liegenden Roſt angelegt 
werden muͤſſen. Nur im hoͤchſten Nothfall bediene man ſich des erſtern, 
weil derſelbe viel Moen und Holz erfodert, und auch neuere Erfahrungen 
es beweiſen, daß in vielen Fällen ein liegender Roſt hinreicht, um Darauf 
Mauern bon drei Etagen hohen Haͤuſern zu ſetzen. Vorzuͤglich iſt bei Gebaͤu⸗ 
den, welche auf einem Roſt zu ſtehen kommen, dahin zu ſehen, daß die 
Eckpfeiler eine breitere Grundfläche, als die übrigen erhalten, oder daran 
Strebe ⸗ Pfeiler zur Verſtaͤrkung angebracht werden. 

In ſolchen Fällen, wo ſich nur theilweiſe ſchlechter Grund auf ۴۲ 
Bauſtelle befindet, iſt es hinreichend, daruͤber gehoͤrig breite und ſtarke ſoge⸗ 
nannte Erdbogen zu woͤlben, vorausgeſelft, DAE die Erk und — 
auf SEI? Boden zu ſtehen kommen. ۱ 

% 20. 
unter den bisher gebräuchlichen Geller s Gewölben find die, noch 
nicht überall bekannten, ſogenannten Kappengewoͤlbe, den andern Arten 
vorzuziehen, weil ſie erſtens weniger Materialien, als andere erfodern, mit: 
hin Koſten erſparen; zum andern wegen ihrer flachen Woͤlbung, die ſich 
mehr einer geraden Decke naͤhert, geraͤumige Keller, welche man zu Wirth⸗ 
ſchaftBeduͤrfniſſen beſſer benutzen kann, verſchaffen; und endlich, weil fie 
nur ſchwache Widerlage⸗Mauern beduͤrfen, da die Kappen auf den Schei⸗ 
dewaͤnden und Gurtbogen aufliegen; ſtatt bei einem ſogenannten Kufen⸗ oder 
Tonnengewoͤlbe die Fundamente der Frontenmauern, ihrer Auflage wegen, 
vorzuͤglich ſtark ſeyn muͤſſen, alſo auch in dieſer Nuͤckſicht weniger Koſten 
verurſachen. Da dieſe Keller⸗Gewoͤlbe in den Provinzial⸗Staͤdten noch 
wenig bekannt find, fo wird hiermit kuͤrzlich bemerkt, was bei ihrer Anlage 

zu beobachten iff | 

§. 21. 

Die Kappen ⸗Gewoͤlbe beſtehen überhaupt aus zwei Theilen j haw 
lich aus einem Gurtbogen in der Mitte, und einer Kappe zu jeder Seite, 
wie dies aus dem Grundriß auf Tafel XV. Fig. 1, ferner dem Durch⸗ 
ſchnitt Fig. 2 und 3 auf der folgenden Tafel zu erſehen it. 

gea baden neben einander ee Sein, 7۳ 1 und 57 find 


dem 


— oe 
dem Riß mit A B bemerkt. Der Grundriß des Kellers, AB Fig. 1, 
iſt 14 Fuß lang und 15 Fuß tief im Lichten; der Gurtbogen a b kommt in 
der Mitte deſſelben, und zwar von der Fronten: nach der Mittelwand zu ſtehen; 
die Kappen aber auf beiden Seiten, ſo daß eine jede ihre Widerlage auf der 
einen Seite gegen den Gurtbogen, auf der andern gegen die Ba 
dewaͤnde erhaͤlt. 

Zur Auflage des Gurtbogens wird an der Fronten“ und Mittel⸗ 
wand bei a und b ein Pfeiler von 1 bis 13 Stein ſtark, und 13 Stein breit, 
bis zur Höhe, wo die Woͤlbung anfängt, angelegt, wie dies aus der Anſicht 
des Bogens Fig. 3, Tafel AVI, bei a b zu erſehen iſt; wobei jedoch bemerkt 
wird, daß in vielen Faͤllen die Vorlage bei b wegfaͤllt, und der Bogen ſeine 
Auflage in der Frontenwand erhaͤlt, welches geſchieht, um etwas mehr Raum 
zu gewinnen. 

Die Gurtbogen woͤlbt man mehrentheils nach einer ellyptiſchen oder 
gedruͤckten Bogenlinie, weil ein halber Eirkel in der Höhe zu viel Raum ein: 
nehmen wuͤrde; jedoch muß derſelbe nicht zu flach ausfallen, ſondern zur 
Höhe ef رع‎ wenigſtens z feiner Weite ab erhalten. In dieſem Fall ifts 
angenommen, und dieſerhalb der Pfeiler b vorgelegt worden, um dem Bo⸗ 
gen mehr Hoͤhe zu geben und die Woͤlbung deſſelben zu erleichtern. Dieſer 
Bogen wird 14 Stein breit, und eben fo hoch gewoͤlbt, wie Fig. 3 zeigt, 
wo auch zugleich das Bogengeruͤſt a e bf darunter angedeutet iſt. Von 
der Mitte dieſes Bogens e, bis zu den Fußboden⸗ Brettern g, welche mit 
der Oberkante der Plinte gleich liegen, muß der Abſtand wenigſtens 13 bis 
2 Fuß, wie hier, betragen, damit die dagegen liegenden Kappen noch eine 
Binfängliche Woͤlbung oder Bogenhoͤhe erhalten. 

Aus dem Durchſchnitt des Gewoͤlbes, Fig. 2, nach der im Grund⸗ 
riß punktirten Linie A B, erſieht man die Lage der beiden Kappen a b und 
cd, welche bei b und c auf dem Gurtbogen, und bei a und d auf den 
Queer⸗Scheidewaͤnden ihre Auflage haben. Die Breite der Kappen a b 
und cd beſtimmt ſich nach der Laͤnge des Kellers, und fällt mehrentheils 
zwiſchen 6, 7 und s Fuß, fo wie die Höhe der Woͤlbung, oder der lothrechte 
Abſtand von der Auflage bis zur Mitte des Bogens fh, 8, 10 bis 12 Zoll, 
nach Verhaͤltniß der verſchiedenen Breiten, genommen wird. In dieſem 
Durchſchnitt hat jede Kappe eine Breite von 65 Fuß, und 8 Zoll Bogen: 
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höhe im Lichten; die Länge derſelben ۲ die Tiefe des Kellers; in kei⸗ 
nem Fall aber werden fie ftärfer, als einen halben Stein hoch gewoͤlbt. 

Dieſe Kappen legt man ſelten über 8 Fuß breit an, damit die Woͤl⸗ 
bung nicht zu flach und ſchwach ausfaͤllt, ſondern noch eine hinlaͤngliche 
Spannung und Staͤrke behaͤlt, um Laſten zu tragen; im Fall man ſie aber 
breiter anlegt, muß die Bogenhoͤhe größer, nämlich ro bis 12 Zoll ange: 
nommen werden. 

Die beſte und jezt gebraͤuchlichſte Art, die Kappen zu woͤlben, iſt 
aus dem Grundriſſe Fig. 1, bei c und d zu erſehen, und beſteht darin, daß 
die Steinſchichten, wie bei einem Kreuzgewoͤlbe, uͤbereck gegen die Wider⸗ 
lagen zu liegen kommen, oder die zuſammen ſtoßenden Schichten auf der 
Mitte der Kappe nach ihrer Laͤnge einen rechten Winkel machen, welcher 
durch die Mittellinie in 2 Theile getheilt wird, ſo daß die Richtung der 
Schichten gegen dieſe als Diagonal⸗Linien zu betrachten find, die mit ۶ 
ſelben einen Winkel von 45 Grad haben, welches aus den abgebrochenen 
Theilen bei g h i deutlich zu erſehen it. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, 
daß die Woͤlbung einer ſolchen Kappe aus den vier Ecken ihren Anfang 
nimmt, und daß die Steine nach der Richtung des Cirkelbogens gelegt und 
der Rundung wegen gehörig geſchaͤrft werden muͤſſen, um die keilfoͤrmige 
Geſtalt zu erhalten. 

Obgleich nach der gewoͤhnlichen alten Art die Steinſchichten der 
Kappen mit der langen Seite gleichlaufend gelegt werden, fo iſt doch leicht 
einzuſehen, daß bei der vorhin beſchriebenen Woͤlbung (welches nach der 
Maurerſprache auf den Schwalbenſchwanz woͤlben heißt) ungleich mehr 
Spannung und Dauerhaftigkeit erhalten wird; außerdem muß man ſich uͤber⸗ 
haupt zu dieſen Gewoͤlben feſter, gut ausgebrannter Steine bedienen. 

In dem Grundriß Fig. 1 iſt auf der einen Seite ع‎ f die Nuͤſtung 
zum Woͤlben der Kappe angedeutet: 1 ſind ſogenannte Spreizer zur Abſtei⸗ 
fung der Lagerhoͤlzer e und k, und dazwiſchen die Lehrbogen, woruͤber auf 
der andern Seite c d die Schaallatten liegen, wie dies alles aus dem Profil 
Fig. 2, naͤmlich der Durchſchnitt des Gewoͤlbes nach der Laͤnge des Kellers 
AB, ferner aus dem Profil Fig. 4 nach der Tiefe des Kellers, und der Linie 
D E im Grundriſſe deutlich zu erſehen (8. Es find nämlich in Fig. 4, Za 
fel XVI, a b o d die Steifen, e f das Lagerholz, g hik die Spreizen, Im 


n o und p die Lehrbogen, worauf die Waste bee zum Woͤlben der 
Kappe liegt. 
§. 22. 

Die Ueberwoͤlbung der Treppen, Fluhre in den Souterains, wenn 
ſelbige über 10 Fuß breit find, alſo wegen der Kellertreppe D nicht ein 
gewoͤhnliches Gewoͤlbe, nach der Breite deſſelben von einer Scheidewand zur 
andern fuͤglich anbringen laͤßt, weil der Theil des Gewoͤlbes laͤngs der Deff- 
nung oder dem Ausſchnitt zu wenig Spannung behaͤlt, erfodern eine beſondere 
Anlage, die, da ſie noch nicht allgemein bekannt iſt, oder doch oͤfters dabei 
gefehlt wird, hier durch Zeichnungen deutlich gemacht werden ſoll. 

Auf der Tafel XV. befindet ſich der Grundriß eines zu uͤberwoͤlben⸗ 
den Keller = Fluhrs des Hauſes. Auf Tafel XI. Blatt 14, Fig. 5, bezeich⸗ 
net a b cd eine volle Wand oder Pfeiler nach der Linge der Kellertreppe, 
welcher angebracht wird, um die Oeffnung zu erhalten, und die Gurtbogen 
be, df, cg und ah dagegen woͤlben zu koͤnnen, worauf die Kappen b f, 
h k, gi ihre Widerlagen erhalten, fo wie dies aus dem Grundriß und dem 
darüber befindlichen Durchſchnitt Fig. 6, nach der Linie G A, und Fig. 7, 
nach der Linie F G deutlich zu erleben its namlich in Fig. 6, a b der Trep⸗ 
penpfeiler, daneben die Treppe, cd e f die Gurtbogen, g h die mittlere Raps 
pe. Aus dem Durchſchnitt Fig. 7, nach der Linie F e im Grundriß, ev: 
ſieht man den Treppenpfeiler db mit feinen Vorlagen, worauf die Gurt, 
bogen e f ſtehen, gegen welche die Kappe a c gewoͤlbt iſt; g b und i K 
find die Kappen auf beiden Seiten der Gurtbogen, imgleichen 1m der 
Durchſchnitt der Stichkappe, zwiſchen dem Anſchlag des Keller-Fenſters, 
fo wie aus m no der des Fenſters mit der Beruͤſtung zu 
erſehen iſt. 

Ein Mehres uͤber die Anlage dieſer Gewoͤlbe noch anzufuͤhren, duͤrfte 
Uberfluffis ſeyn, da die Konſtruktion derſelben aus den, auf beiden Tafeln ber 
findlichen Grundriſſen und Durchſchnitten, nach der Laͤnge und Tiefe der 
Keller, ſo deutlich gezeichnet iſt, daß ein jeder Maurer, welcher im Woͤlben 
die noͤthige Uebung erlangt hat, und im Zeichnen nicht ganz ungeuͤbt iſt, 
hiernach im Stande ſeyn wird, dieſe Art Gewoͤlbe in jedem vorkommenden 
Fall anzufertigen, da in den Riſſen nicht nur die Haupttheile nach dem bei⸗ 
gefügten Maßſtabe abgenommen oder gemeſſen werden koͤnnen, ſondern auch 
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die Lage und Verbindung der Steinſchichten, von außen und innerhalb, ſehr 
deutlich angedeutet ſind. 
§. 23. 

Bei der Anlage der ſogenannten Kufen⸗ oder Tonnengewoͤlbe iſt zu 

beobachten, daß, wenn ſie nicht nach einem halben Cirkel, ſondern nach 
einem ellyptiſchen Bogen gewoͤlbt werden, die Höhe derſelben 4, wenigſtens 
3 ihrer Breite ſeyn muß, weil ein zu flaches Gewoͤlbe nicht fo dauerhaft iff, 
und ſtaͤrkere Widerlagen erfodert. Dieſe Gewoͤlbe werden zwar zum oͤſtern 
einen Stein ſtark angelegt, welches indeſſen nicht nothwendig, ſondern viel— 
mehr hinreichend iſt, ſie einen halben Stein ſtark anzulegen, in welchem Fall 
aber alle 3 bis 4 Fuß ein Gurt von einem Stein breit und hoch zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung fo mit eingewoͤlbt werden muß, daß die mehre Staͤrke oberhalb 
kommt, die untere Seite dagegen eine gleiche Fläche behält. In Anſehung der 
Dauer kommt es uͤbrigens bei diefen Gewoͤlben ebenfalls darauf an, ſich gut 
ausgebrannter Mauerſteine zu bedienen, hiernaͤchſt aber auf eine regelmaͤßige 
und fleißige Arbeit; ſo wie denn noch beſonders die Widerlagen hinter den 
Gewoͤlben in gehoͤriger Höhe ausgemauert werden muͤſſen. 
: §. 24. ; 

Zur Anlage der Kreuzgewoͤlbe muß man folche Keller wählen, ۰ 
rin die Fenſteroͤffnungen regulär, oder in gleicher Weite an den Scheides 
waͤnden ſtehen, und die Eckpfeiler noch eine hinlaͤngliche Breite haben, da⸗ 
mit das Fenſterlicht nicht von der Kappe bedeckt werde. Auf Tafel III. 
iſt der vordere Keller von zwei Fenſtern ſo eingerichtet, um daruͤber ein regu⸗ 
laͤres Kreuzgewoͤlbe anlegen zu koͤnnen, in welcher Abſicht die beiden Eckpfei⸗ 
ler von gleicher Breite über 2 Fuß angelegt und die Thuͤren in der Mitte der 
Wande angebracht find, 

In der Hauptſache hat man bei Anlage der Kreuzgewoͤlbe dahin zu 
ſehen, daß erſtens die Gradbogen-Geruͤſte nach einem regulären Oval oder 
ellyptiſchen Eirkellinie gehörig gearbeitet, in allen vier Ecken wagerecht und 
ſo aufgeſtellt werden, daß der Mittelpunkt derſelben um etwa 2 bis 3 Zoll 
höher zu ſtehen kommt, als die Bogenhoͤhe der Kappen, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Kreuzgewoͤlbe, nach Wegnehmung der Gradbogen, ſich 
allemal um etwas in der Mitte ſacken, folglich wenn man die Gradbogen in 
gleicher Hoͤhe mit den Kappen ſetzt, die Mitte, wegen des Sackens, tie⸗ 
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fer zu liegen kommt, welches fehlerhaft iſt, weil darunter die Dauerhaf⸗ 
tigkeit eines ſolchen Gewoͤlbes leidet. 

Zweitens. Der Eirkelbogen zu den 4 Kappen muß auf den 
Waͤnden ebenfalls gehoͤrig vorgeriſſen und dahin geſehen werden, daß die 
Hoͤhe deſſelben *, wenigſtens 1 von der Weite deſſelben betraͤgt, damit 
die Gradbogen, wegen der groͤßern Weite als die der übrigen, nicht zu 
flach ausfallen. Insbeſondere aber iſt die Kappe an den Ecken der 
Frontenmauer fo anzulegen, daß die Fenſteroͤffnungen dadurch nicht zu 
ſehr verdeckt werden, ſondern durch dieſelben noch hinlaͤnglich Licht in 
den Keller fallt und zum Oeffnen der Fenſterfluͤgel noch ein hinlaͤnglicher 
Raum verbleibt, zu welchem Behuf man der beſagten Kappe aus den 
beiden Winkeln eine etwas ſteilere Lage, als den übrigen giebt, welches 
jedoch nur bei niedrigen Plinten von 2 bis 3 Fuß Hoͤhe der Fall iſt; 
wenn ſelbige aber 4 bis 5 Fuß Hoͤhe haben, ſo kann man das egen? 
IF Fuß herunterſetzen. 

Drittens kommt es bei dieſen Gewoͤlben auch besehen auf 
einen gehoͤrigen Verband der Gradbogen und Kappe an: daß naͤmlich erſte⸗ 
re, welche 1 Stein hoch mit Lauf- und Streckſchichten fo abwechſeln, daß 
die Streckſteine nach ihrer ganzen Hoͤhe durch binden, und als ein zugeſpitzter 
Keil, die Gradlinie bilden, alſo keine Fuge in der Mitte trift, dagegen zu bei⸗ 
den Seiten die Keilſtuͤcke gegenſtoßen, um die Breite von 10 Zoll zu erhalten; 
in der Schicht aber trift die Fuge der beiden Laͤufer auf den Grad, welches 
einen dauerhaftern Verband giebt, als die gewoͤhnlichen ſogenannten Schorn⸗ 
ſtein⸗ oder andere aͤhnliche Verbaͤnde. Die Lage der Steinſchichten in den 
Kappen bedarf uͤbrigens keiner Beſchreibung, da ſelbige mit den Schichten 
der Gradbogen gleich laufen, und in der Mitte der Kappen rechtwinklich 
zuſammenſtoßen, nach der Höhe oder Staͤrke des Gewoͤlbes aber ihre Rich⸗ 
tung nach dem Mittelpunkt der Bogenlinie haben, und wenn hierbei nicht 
gefehlt wird, ſo erhaͤlt man allemal ein regelmaͤßiges Gewoͤlbe mit ebenen 
Flaͤchen, worin ſich keine ſogenannten e befinden, die man Be 
SE ſelten darin antrift. ش‎ | 

§ 25. 

Die Fenſteroͤffnungen werden außerhalb mehrentheils wagerecht, oder 

mit einem ſogenannten ſcheiderechten Bogen, innerhalb aber in den Zimmern 
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jedes Mal nach einer Cirkellinie oder einem flachen Bogenſtuͤcke von 5 bis 6 
Zoll Hoͤhe, uͤberwoͤlbt. 

Der vordere ſcheiderechte Bogen wird bei Etagen von ro und mehr 
Fuß Höhe 12 Stein hoch, und der hintere, mit dieſem verbundene, 1 Stein 
hoch gewoͤlbt. 

Anmerkung Bei niedrigen Etagen von 8 und 9 Fuß Hoͤhe, wird 
der ſcheiderechte Bogen auch nur 1 Stein und der hintere nur 3 Stein hoch 
gewoͤlbt, um den Fenſteroͤffnungen 5 bis 6 Zoll mehr Hoͤhe zu geben; allein 
es muß dabei vorſichtig verfahren, und ein ſolcher ſchwacher Bogen mit 
Fleiß und von gut ausgebrannten feſten Mauerſteinen gemacht werden, da⸗ 
mit, was ihm an Staͤrke abgeht, durch gute Arbeit und Materialien er⸗ 
ſetzt wird. 

Auf der Tafel Nr. XVI. iſt, Fig. 8, eine . in der Vor⸗ 
deranſicht, mit dem darüber befindlichen ſcheiderechten Bogen vorgeſtellt, und 
Figur 9 zeigt die innere Seite deſſelben. In der erſtern iff abc d der von 
Mauerſteinen gewoͤlbte ſcheidrechte Fenſterbogen, deſſen Schichten oder La⸗ 
gen der Steine nach dem dahinter befindlichen flachen CirFelbogen, Figur 9, 
a b c, ſich richten, fo daß die Fugen nach demſelben Mittelpunkt e laufen. 
Der ſcheidrechte Bogen wird auf ein, über die Fenſteroͤffnung gelegtes, an 
Beiden Enden zugeſpitztes Endchen Latte, oder den ſogenannten Steg gewoͤlbt; 
der hintere Theil aber auf beſondere dazu gefertigte kleine Lehrbogen-Geruͤ⸗ 
fie, Bei Anfertigung dieſer Lehrbogen nimmt man die Weite ac, Fiaur رو‎ 
und beſtimmt aus a und c den Mittelpunkt e zum Fenſterbogen, woraus als⸗ 
dann die Bogenlinie ſeloſt auf dem Brett vorgeriſſen, und der Lehrbogen dae 
nach zugerichtet und aufgeſtellt wird; wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß waͤh⸗ 
rend der Woͤlbung, oder wenn der Bogen etwa zum Aten Theil angewoͤlbt 
iſt, der Steg und Lehrbogen abgeſteift werden muͤſſen, damit ſich erſterer, 
wegen ſeiner zugeſpitzten Enden und wenigen Auflagen, nicht von der Laſt 
herunterbiegt. 

Aus dem Durchſchnitt der Fenſteroͤffnung und der Etagenhoͤhe Figur 
10, erſieht man bei ab cd die Konſtruktion des ſcheidrechten und den dae 
hinter befindlichen Bogen, imgleichen die Lehrbogen und Mauerlatte daruͤber; 
e f die Fenſterbruͤſtung, 1 Stein ſtark; darüber das Fenſterlicht a g e h, 
3 Stein ſtark, und g hb der Fenſteranſchlag, welcher gegen das Lichten des 
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Fenſters, wegen Verdeckung des Fenſterfutters, 3 bis 4 Zoll zuruͤckſpringt, 
wie dies aus Figur و‎ bei a 1ع‎ 8 zu erſehen iſt; desgleichen die Rollſchicht 
fg über der Fenſterbruͤſtung, zur beſſern Staͤrke derſelben. 
Anmerkung. Im Fall man Fenſterladen anbringt, fo wird der Anſchlag 
4 bis 5 Zoll breit angelegt, um beim Zuſammenlegen der Flügel den noͤthi⸗ 
gen Raum zu erhalten; ſo wie man auch noch zuweilen die Anſchlaͤge nach 
einer Schmiege, oder nach innen ſchraͤg auslaufend anlegt, welches auch 
bei ſtarken Mauern und breiten Pfeilern den Vortheil hat, daß man dadurch 
in den Zimmern mehr Licht erhält, In ordinaͤren Haͤuſern von 14 bis 2 
Stein ſtarken Mauern, legt man die Anſchlaͤge, wie in dieſen Entwürfen, mine 
kelrecht an, um die Pfeiler nicht zu ſchwaͤchen und den Fenſterbogen daruͤber 
lichter und haltbarer woͤlben zu koͤnnen. : 
Aus dem Profil Figur 10, erfieht man, daß der uͤberwoͤlbte Fenſter⸗ 
bogen zu feiner ganzen Höhe a d, 15 bis 16 Zoll haben muß, und von da 
bis zum Balken noch 3 Zoll für die Höhe der Mauerlatten noͤthig find, fo 
daß die ganze Höhe vom Fenſterſturz bis zum Balken 18 bis 19 Zoll betraͤgt. 
Bemerkt man ferner, daß die Fenſterbruͤſtung 23 bis 3 Fuß hoch ſeyn muß, 
und zieht dieſes und das vorige Maß von der Hoͤhe der Etage im Lichten 
gb, fo beſtimmt ſich dadurch die Höhe der Fenſteroͤffnung im Lichten. Die 
verbandmaͤßige Lage der Steine einer uͤberwoͤlbten Fenſteroͤffnung iſt in dem 
Profil Figur 10, bei a bee d angedeutet, und zwar iff dies eine, und A die 
darauf folgende Schicht, aus welchen beiden Schichten zu erſehen iſt, wie 
der Verband bei einem Bogen von zwei Stein ſtark oder breit, als die Mauer⸗ 
Stärke, wechſein muͤſſe, damit nicht die Fugen auf einander treffen; imglei⸗ 
chen iff bei Bund C der abwechſelnde Verband der Steinſchichten eines Fens 
ſterbogens von einer 14 Stein ſtarken Frontenmauer angedeutet. 
` St Allgemeinen wird noch bemerkt, daß der Stoß der Mauerlatten 
nicht auf die Fenſterbogen treffen muß, weil in dieſem Fall derſelbe den Druck 
des Balkens allein zu tragen haben wuͤrde, ſo wie uͤberhaupt die Fenſterbo⸗ 
gen, Lichten und Bruͤſtungen von gut ee Mauerſteinen aie 
tigt werden muͤſſen. 
: A 26. 
Die Ueberwölbung der Kellerfenſteroͤffnungen iſt auf der Tafel XVI, vi 
Figur 11, 12 und 13 vorgeſtellt. Figur 11 zeigt die aͤußere Anſicht der ſcheide⸗ 


rechten Woͤlbung von 1 Stein hoch; a b den Steg, und cd den Bogert daw 
über, der mit der Oberkante der Plinte wagerecht liegt. Aus Figur 12 er⸗ 
ſieht man die innere Seite des, nach der Breite des Anſchlags uͤberwoͤlbten 
Fenſterbogens e fg „welcher hinter dem ſcheidrechten liegt, und in der Mitte 
etwa 6 bis 7 Zoll hoch i. Figur 13 zeigt den Durchſchnitt des Kellerfenſters, 
worin mit a a die Lehrbogen, b b die Stege, e c die Steifen zur Woͤlbung 
des Bogens angedeutet ſind. Der Verband der Steinſchichten ergiebt ſich 
aus Figur 13, bei d e: die folgende Schicht iff aus dem Durchſchnitt der 
Frontenmauer Figur 3 bei ل‎ h zu erſehen. Aus dieſen Figuren geht hervor, 
daß der Sturz uͤber den Kellerfenſter⸗Oeffnungen 1 Stein hoch und breit, mit 
einem ſcheidrechten, innerhalb aber nach der Staͤrke der Mauer mit einem 
+ Stein oder etwas mehr ſtarken Bogen uͤberwoͤlbt wird. Auch legt man 
in mehren Fällen den innern Fenſterbogen nicht für ſich an, ſondern verdine 
det ſelbigen zugleich mit der Kappe des anſtoßenden Kellergewoͤlbes, wie ſol⸗ 
ches auf Tafel XV., Figur 7 des Durchſchnitts bei ع1‎ 1 mn, und im 
Grundriß Figur 5, bei den Kellerfenſtern zu erſehen iſt: ſo wie überhaupt 
jeder Werkverſtaͤndige nach diefen Riſſen im Stande ſeyn wird, die Bogen 
ohne weitere Erklarung anzulegen, weil alles fo deutlich als möglich ges 
zeichnet iff, 
Z 827. 
Die Hausthuͤr⸗ Oeffnungen werden ſo breit, als das Thuͤrlicht, naͤm⸗ 
lich einen Stein ſtark, mit einem ſcheidrechten Bogen, 11 Stein hoch, uͤber⸗ 
woͤlbt, und es wird dieſer, mit dem innern flachen Cirkelbogen ſo ſtark als 
die Mauer, ebenfalls, wie uͤber den Fenſteroͤffnungen, gehoͤrig zuſammen ge- 
woͤlbt, oder verbunden, wobei alſo dieſelben Regeln wieder Anwendung fir, 
den, welche im vorigen §. gegeben worden. 

Große Thorwegs⸗ oder Einfahrt⸗Oeffnungen von s bis 9 Fuß im Lich⸗ 
ten breit, uͤberwoͤlbt man zwar, der Dauer wegen, mit einem Bogen nach 
einer halben Cirkellinie, ſo breit als das Thuͤrlicht, namlich 1 Stein, und 
11 bis 2 Stein hoch. Bei niedrigen Etagen uͤberwoͤlbt man fie aber auch 
nach einer ellyptiſchen oder gedruͤckten Bogenlinie, um mehr Breite und Hoͤhe 
für die Thorfluͤgel zu erhalten; nach der neuern Bauart legt man auch einen 
graden Sturz daruͤber, wie bei den Hausthuͤren, an, welches aber nur eine 


Verblendung iſt, weil ſi ch der flach gewoͤlbte Bogen ی‎ befindet, wie 
dies 
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dies aus den Aufriſſen Nr. 3, 7, 10, 11 und 12 zu erſehen iſt. In je⸗ 
dem Fall aber muß der, hinter dem Thuͤrlichte befindliche Bogen nach 
eben derſelben Cirkellinie, als der vordere, fo ſtark als die Mauer und mit 
derſelben verbunden, 14 Stein hoch gewoͤlbt werden; auch legt man das 
Thorweglichten und den Bogen daruͤber ſo breit als die Mauer an, in welchem 
Fall die eine Seite des Latteiholzes mit der innern Seite der Mauer buͤndig 
zu liegen kommt, und die Thorwegfluͤgel alſo ebenfalls fo weit zuruͤckſtehen: 
welche Anlage beſonders alsdann zu wählen iff, wenn man in den Thorfluͤ⸗ 
geln keine kleine Eingangsthuͤr anbringt, ſondern der eine Fluͤgel dazu dient, 
welches beim Auf- und Zumachen ſtarke Erſchuͤtterungen verurſachet; daher 
es dauerhafter iſt, das Thorweglichten in der ganzen Staͤrke der Mauer an⸗ 
zulegen, und zu uͤberwoͤlben. 
FS. 28. 

Wenn we Thorwegoͤffnung am Ende eines Hauſes angebracht wird, 
wie in den Entwuͤrfen Nr. 3, 7, 11 und 12, und der Eckpfeiler nicht die 
halbe Breite derſelben hat, ſo muß uͤber dem Bogen ein eiſerner Anker von 
dem Eck: bis zum andern Pfeiler am Thorweg angebracht werden, um Daz 
durch den Eckpfeiler zu verſtaͤrken, oder mit den übrigen zu verbinden, und 
vor dem Ausweichen zu ſichern. 

Es iſt auch in dieſem Fall nochtheilg, die Thorwegfluͤgel, wie ۶ 
ters noch geſchieht, auf eingemauerte Haken zu hängen, weil beim jedesma⸗ 
ligen Auf und Zumachen derſelben die Pfeiler erſchuͤttert werden; welches 
vermieden wird, wenn man am Latteiholze die obern Haken, oder ſogenannten 
Oefen und Kloben anbringt und unten im Pfannenſtein laufen laßt? in wele 
chem Fall die Thorwegfluͤgel mit Zapfenbaͤndern beſchlagen werden. 

Die innern Thuͤroͤffnungen in den maſſiven Waͤnden muͤſſen uͤber 

den Blockzargen ebenfalls mit einem flachen, 1 Stein hohen Bogen uͤber⸗ 
woͤlbt werden, damit die obere Laſt nicht auf der Zarge ruhet, und bei Ver⸗ 
änderung der Thuͤren oder Heraus brechen der Zargen, die Mauer daruͤber 
nicht herunter ſchlaͤgt. Insbeſondere iſt bei jedem maſſiven Hauſe darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, daß über der Thür oder Durchfahrt, da wo die 
Mittelwand aufhört, ein, nach einem halben Cirkel gewoͤlbter Bogen, 
12 Stein breit und hoch, auf gehoͤrigen Widerlagen angelegt werde, weil in 
der zweiten Etage darauf die Mittelwand zu ſtehen kommt, und derſelbe 
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zugleich zur Unterſtuͤzung der Balken dient, wie dies auch in den Entwuͤr⸗ 
fen durch punktirte Linien bemerkt iſt. Eine ſchlechte Anlage, die man 
öfters findet, beſteht darin, ſtatt des Bogens auf den Fluhren der erſten 
Etage, einen hoͤlzernen Traͤger zur Unterſtuͤtzung der Balken anzubringen, 
und daruͤber die maſſive Wand anzulegen, welche Anlage, wie leicht einzu 
ſehen, von keiner Dauer ſeyn kann, und daher als eine fehlerhafte, ſchlechte 
Bauart durchaus nicht ſtatt finden ſollte. | 

§. 29. 

Was die Lage der Kuͤche in einem Hauſe betrift, ſo wird dieſerhalb 
auf $. 7 Bezug genommen; da aber auch bei der Anlage der Rauchfaͤnge 
oͤfters gefehlt wird, weil nicht jeder Maurer mit der gehoͤrigen Konſtruktion 
derſelben bekannt iſt, ſo befindet ſich auf der Tafel XVI eine Abbildung da⸗ 
von, wozu nachfolgende Beſchreibung die noͤthige Erklärung enthält. 

Fig 14 ſtellt einen Rauchfang in waagerechtem Durchſchnitt vor, 
wie derſelbe von oben etwa 2 Fuß unter der Decke anzuſehen iſt; aus a be 
erficht man den Durchſchnitt der beiden, 5 Zoll Garten freigewoͤlbten Wan⸗ 
gen oder Seiten des Rauchfanges, wie ſelbige auf dem darunter befindlichen 
Winkelrauchfangsholz d e f ſtehen, und an der Mittelwand d & und Queer⸗ 
nn f anliegen. 

Fig. 15 und is iſt der Aufriß oder die Anſi cht des 2 
und zwar von der langen und ſchmalen Seite; naͤmlich a b das Rauchfangs⸗ 
holz, a c der Bolzen, womit daſſelbe im Winkel bei a und c an dem Balken, 
miftelft einer Schraube oder Splint, befeſtiget iff, oder wodurch das beſagte 
Holz frei und ſchwebend erhalten Be oe aber mit den Enden in 
den Mauern aufliegt. 

Diieſes Rauchfangholz erhält auf der obern Seite einen 5 Zoll brei⸗ 
ten und 1 Zoll tiefen Pfalz, worin die erſte Steinſchicht beim Woͤlben des 
Rauchfangs zu liegen kommt; dieſe erſte, keilfoͤrmig gehauene Schicht wird 
mit dem Rücken nach außen angeſetzt; alsdann pflegt man die Ecken zu hee 
ben, um den Schichten gegen das Rauchfangholz eine ſolche ſchiefe Cage zu 
geben, daß ſie auf dem Grad recht winklicht zuſammenſtoßen, wodurch man 
eine beſſere Verbindung und Spannung erhaͤlt, fo wie dies bei de, durch 
die angedeuteten Fugen zu erſehen iſt, welche Richtungen ſich in jedem Falle 
nach dem Grade des Rauchfangs beſtimmen. Die zwiſchen den Ecken ber 
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findlichen Shiites aber legt man, wie in den Figuren angedeutet it mit 
dem Rauchfangsholz gleichlaufend. 

Es iſt ferner der Dauer gemaͤßer, die Wangen der و‎ in 
Anſehung ihrer Höhe nicht nach einer geraden Linie anzulegen, ſondern, wo 
es nur immer die Lage erlaubt, bogenfoͤrmig zu woͤlben, weil dadurch mehr 
Spannung, mithin Dauerhaftigkeit erhalten wird, obgleich auch kleine 
Rauchfaͤnge von geringer Länge, und wo die Wangen nicht eine zu flache 
Lage erhalten, auch nach geraden Linien und mit dem للم میت‎ 
gleichlaufende Steinſchichten angefertigt werden. 

E 30. | 

Wegen Anlage der Rauchfaͤnge iſt noch Überhaupt zu bemerken, daß 
die Rauchfangshölzer mit ihren innern Seiten wenigſtens 3 bis 1 Fuß uͤber 
dem Feuerherde, und vom Fußboden in einer Höhe von z bis 6 Fuß, auch 
nicht in einer zu großen Weite oder Tiefe von der Wand, naͤmlich in kleinen 
Küchen 34 bis 4 Fuß, in groͤßern aber hoͤchſtens s Fuß angebracht werden 
muͤſſen; insbeſondere iſt es der Feuerſicherheit wegen noͤthig, den Fußboden 
unter dem Rauchfang mit Flieſen, und vor dem Herde ry Fuß breit 
damit zu belegen. ۱ ۱ 

In Wohnhaͤuſern mit hölzernen Scheidewaͤnden müffen die Kuͤchen, 
fo weit der Rauchfang (ich erſtreckt, mit 1 Stein ſtarken Brandmauern ein. 
gefaßt werden, fo wie dies aus den Grundriſſen auf der Tafel XIII Blatt 18 
zu erſehen if; wobei noch angemerkt wird, daß es zur Befoͤrderung des 
Rauchzuges dient, wenn die Schornſteinroͤhre über dem Rauchfang nicht 
gleich bis zu ihrer gehörigen Weite von 13 bis 2 Fuß zuſammen gezogen, 
ſondern derſelben unter den aii Ge eine e von 3 bis 4 Fuß 
0 wird. 

$ 31. 

Die Wangen oder Seitenwände der Borgelege oder Heizkamine zu 
den Stuben: Defen, muͤſſen ſowohl auf einem gehörigen Fundamente, als 
auch in den obern Etagen jedes Mal auf maffiven Mauern, nicht aber, wie 
ſo oft geſchieht, auf Balken zu ſtehen kommen; widrigenfalls die, durch zwei 
und mehr Etagenhoͤhe darauf ſtehenden Schornſteinroͤhren vor dem Sacken 
nicht geſichert find, und leicht Borſten darin entſtehen, die zu Feuersgefahr 
Gelegenheit geben. Ingleichen werden oͤfters dieſe Vorgelege in der erſten 
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Etage auf die Kellergewoͤlbe geſetzt, welches ebenfalls nicht ſtatt finden ſoll, 
weil es ſowohl für die Dauer nachtheilig iſt, wenn ſelbige nicht von Grund 
aus auf Fundamenten ſtehen, als auch, weil bei alten Gebäuden nicht ۸ 
der Fall eintritt, daß die Gewoͤlbe ihrer Schadhaftigkeit oder innerer Vers 
aͤnderungen wegen abgebrochen und von neuem gemacht werden, in welchen 
Faͤllen die darauf ſtehenden Vorgelege und Schornſteinroͤhren ebenfalls hers 
unter gebrochen, und mit beträchtlichen Koſten von neuem aufgeführt wer⸗ 
den muͤſſen, welches nicht der Fall ſeyn wuͤrde, wenn man ſie gleich auf 
Fundamenten aufgeführt hätte, 
SEI 

Die Heizkamine in der untern Etage muͤſſen entweder von der 6 
ſeyn, daß auch in den obern Etagen die Roͤhre derſelben Raum darin hat, 
oder es iſt neben dem Kamin laͤngs der Mittelwand ein Pfeiler anzulegen, 
auf welchem die Roͤhre des untern Kamins in der folgenden Etage zu ſtehen 
kommt; uͤbrigens beduͤrfen die Seitenwaͤnde dergleichen ordinaͤrer Ofen⸗ 
Vorgelege nur eine Staͤrke von einem halben Stein. In welcher Art die 
Vorgelege nach der obigen Vorſchrift anzulegen ſind, iſt aus den Grund⸗ 
riſſen auf den Tafeln X, XI, XI und XIII, Blatt 12, 14, 16 und 18 zu 
erſehen, und bedarf keiner weitern Erklaͤrung. 

Da ferner öfters der Fall vorkommt, daß man in den obern Stuben, bes 
ſonders über dem Vorfluhr kleine Vorgelege zur Heizung derſelben anbringt, 
wie dies aus den Geundriſſen von der zweiten Etage auf Tafel III und 
VII zu erſehen iſt, wo nämlich in der Ecke der Vorderſtuben über den Durch⸗ 
fahrten, im Winkel an der Mittelwand und dem Giebel, Heizkamine atte 
gebracht worden; fo wird alsdann, der Sicherheit wegen, ein dreieckiger Kar 
min in der Art angelegt, daß die zwei rechtwinklichten Wangen auf den un⸗ 
tern maſſiven Waͤnden, die ſchraͤgen Seiten aber auf untergelegten Trageiſen, 
oder darunter flach gewoͤlbten Bogen zu ſtehen kommen. 

Desgleichen muß in einem jeden Vorgelege oder Heizkamin ein feuer 
ſicherer Herd, entweder von gebrannten Flieſen oder Mauerſteinen, im leg: 
tern Fall 14 Fuß hoch angelegt, und die Oeffnung 1 Stein hoch uͤberwoͤlbt 
werden, hiernaͤchſt ſich kein Holz darunter befinden; ſo wie auch außerhalb 
am Fußboden vor der Thür ein Pflaſter von wenigſtens einer Flieſe breit zu 
legen noͤthig iſt. 

۱ 8 33. 


$. 33. ` 
Zunaͤchſt einer zweckmaͤßigen Anordnung der Feuerungen if die Auf. 
fuͤhrung der hierzu gehoͤrigen Schornſteinroͤhren ein eben ſo weſentlicher Ge ⸗ 
genſtand, worauf bei Erbauung neuer und Veraͤnderung alter Gebaͤude um ſo 
mehr geſehen werden muß, da man ſelbige nach der alten, noch üblichen Baus | 
art, weder dauerhaft, noch feuerſicher angelegt findet, daher bei ihrer An⸗ 
lage folgende Vorſchriften zu beobachten ſind: 

1) Schornſteinroͤhren uͤber Vorgelege, oder welche den Rauch von 
Stubenoͤfen abfuͤhren, muͤſſen 15 Zoll breit, und 16, 18 bis 20 Zoll lang ſeyn, 
je nachdem fic) mehre Feuerungen darunter befinden; Roͤhren über Kuͤchen⸗ 
Rauchfaͤngen aber erhalten wenigſtens eine Breite von 16 bis 18 Zoll, und 
eine Laͤnge von 20 bis 22 Zoll; jedoch müffen ſelbige unter und über den 
Balken nicht gleich auf dieſe Weite zuſammengezogen werden, ſondern mit 
Beibehaltung der Breite von 18 Zoll eine Länge von 22 bis 3 Fuß erhalten; 
Darüber aber führt man die Röhren zu der erſt beſtimmten Weite nach ihrer 
ganzen Hohe bis zum Dachforſt heraus. Auch muͤſſen fie nicht, wie of ers 
geſchieht, zwiſchen den Balken, oder wo ſie eine Biegung haben ‚enger 
zuſammengezogen werden. e 

2) Da, wo mehre Rohren auf der Mittelwand aneinander zu 
liegen kommen, muͤſſen die Zungen oder ihre Scheidemauern + Stein oder 
5 Zoll ſtark bis zum Ende des Schornſteins, nicht aber 3 Stein auf der 
hohen Kante, wie dies ſehr oft der Fall iſt, angelegt werden, weil auf dieſe 
Art kein ordentlicher Verband der Zungen mit den Wangen erhalten wird. 

3) Muͤſſen die Schornſteinroͤhren nicht zu nahe an dem Holze zu lie⸗ 
gen kommen, weil, wenn ſich der Ruſt in denſelben entzündet, das Feuer 
leicht durch die Stoßfugen dringt. Aus dieſem Grunde ſollen die aͤußern 
Seiten der Roͤhren, da wo ſie zwiſchen den Balken und Vertrumpfungen 
durchgehen, mit doppelt hintereinander gelegten Dachſteinen, zur Verblen⸗ 
dung der Stoßfugen eingefaßt werden, damit bei entſtehendem Schornſtein⸗ 
Brande die Balken vor der Entzuͤndung geſichert bleiben. 

H. 34. 

Das Auffuͤhren der Schornſteinroͤhren nach ſchraͤgen Richtungen, 
oder ſogenannte Schleifen derſelben unter dem Dache, iſt zwar unter gemife 
fen Umſtaͤnden nicht zu vermeiden, aber es ſoll fernerhin E mehr nach 
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der alten, feuergefaͤhrlichen Bauart geſchehen, namlich fo, daß ſelbige auf 
hoͤlzernen Geruͤſten, als Schleif⸗ und نات"‎ zu liegen kommen, wel⸗ 
ches um ſo mehr unterbleiben kann, da es nur lediglich des aͤußern Anſehns 
wegen geſchiehet, um die Schornſteine, ſo weit ſie aus dem Dache hervor 
ſtehen, ſymmetriſch, oder in gleicher Entfernung von der Mitte deſſelben zu 
ſtellen. Es iſt auch ganz ohne Nutzen, die Regeln der Symmetrie auf dem 
Dache beobachten zu wollen, da ohnehin die Schornſteine nie zur Zierde 
eines Hauſes gereichen; vielmehr iſt es der Dauer angemeſſener, die aͤußere 
Seite der Schornſteine an den Forſt des Daches anzulegen, und fle Bice 
ſtens nur 2 Fuß darüber hervorragen zu laſſen, ohne ſich weiter an eine 
regulaͤre Stellung zu binden. 
Säi? §. 35. 

Wie ge vorhin bemerkt, iſt eine fehräge Richtung der Schorn⸗ 
ſteinroͤhren, und das Zuſammenziehen mehrer derſelben alsdann nicht zu 
vermeiden, wenn die Mittelwand eines Hauſes, woran die Vorgelege und 
Kuͤchenfeuerungen liegen, wie gewoͤhnlich, ihre Lage außer der Mitte hat, 
weil in dieſem Fall, bei einer geraden Richtung, die Schornſteine neben 
dem Forſt, nach der Hinterfronte hin, zu ſtehen kommen wuͤrden, ſtatt daß 
die äußere Seite derſelben, wegen Abführung des Wafers, am Zerf anlies 
gen muß. Dieſe Schleifung aber ſoll nicht auf untergelegten Hoͤlzern, wie 
es bisher gebraͤuchlich geweſen, ſondern auf maſſiven Wangen, in nachſte⸗ 
hender Art geſchehen: 

Auf Tafel XIV, Blatt 20, iſt Fig. 11 die vordere Anſicht einer 
Schornſteinroͤhre unter dem Dache, nach der Laͤnge deſſelben, und Fig. 12 
der Durchſchnitt dieſer Röhre, nach der Tiefe des Daches; a b in Figur It 
und 12 ſind die, uͤber die Balken gelegten 3 Zoll ſtarken Bohlen, worauf die 
Wangen e d einen halben Stein ſtark, bis zur Höhe des Kehlbalkens, auf⸗ 
gemauert werden, um die Vorderſeite der Roͤhre nach ihrer ſchraͤgen Enge de 
zu unterſtuͤtzen, welche gemauerte Wangen cd 6 alſo ſtatt der Schleifhoͤlzer 
zum Tragen der Roͤhren dienen, ſo wie dies auch aus den Profilen auf den 
Tafeln I, IV und XII, Blatt 17, zu erſehen iſt. 

§. 38. 

Wenn mehre Roͤhren neben einander liegen, ſo wird unter jeder Zun⸗ 

ge eine ſolche Wange 6 d E angelegt; bei zwei, nach der Tiefe des Gebäudes 
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hintereinander liegenden Röhren, find aber ebenfalls nur 2 Wangen noͤthig. 
Wenn ferner die Mittelwand gerade unter dem Forſt, oder der Mitte des 
Oaches liegt, fo kann man in dieſem Fall mehre Roͤhren, welche etwa nur 
4 bis 6 Fuß auseinander ſtehen, auf ſolchen Tragewangen, nach der Länge 
des Daches, unter dem Kehlbalken zuſammenziehen, daruͤber aber lothrecht, 
bis über den Dachforſt hinausfuͤhren, welches den Nutzen hat, daß außer 
halb des Daches weniger Schornſteinkaſten zu ſtehen kommen, worauf man 
bedacht ſeyn muß, weil, wenn ſelbige nicht gehörig eingedeckt werden, das 
Waſſer an den Seiten des Daches leicht durchdringt. 
۱ Aus den Grundriſſen auf den Tafeln II, IV, V, VI, VIL, Blatt 
9, 14, 16, ergiebt ſich, daß wenn die Roͤhren im Winkel mit einer Seite 
auf der Mittelwand, mit der andern auf einer Scheidewand ſtehen, alsdann 
eine der Tragwangen auf den maſſiben Wänden zu ſtehen kommt, wodurch 
die Roͤhren einen ſichern Stand erhalten, daher alſo bei ihrer Anlage hierauf 
Bedacht zu nehmen iſt. 
$ 37. 

Wenn Korridors in einem Hauſe gerade in der Mitte deſſelben, nach 
der Tiefe, angelegt ſind, ſo woͤlbt man die gegenuͤber liegenden Schornſtein⸗ 
roͤhren nach einem Gothiſchen oder Spitzbogen, unter dem Kehlgebaͤlke site 
ſammen, wie dies aus dem Durchſchnitt Fig. 13 zu erfehen iff, wo naͤmlich . 
a, b, c,d, e, f, g die in Form eines Spitzbogens auf beiden Seiten der Pots 
ridorwaͤnde liegenden zuſammengewoͤlbten Schornſteinroͤhren find, welche 
über den Kehlbalken 1, g, bis hy i, grade zum Dache hinausgefuͤhrt werden. 

Es koͤnnen auf dieſe Art, wie leicht einzufehen, auch von einander 
liegende Roͤhren auf der Mittelwand, wenn ſelbige naͤmlich gerade unter 
dem Forſt liegt, nach der Linge unter dem Dache zuſammengewoͤlbt werden, 
wobei aber jedes Mal zu beobachten iſt, daß auf jede Seite eine gleiche Are 
zahl kommt, und daß man, wenn wegen Entfernung der Roͤhren, ſelbige 
nach einem flachen Cirkelbogen zuſammengezogen werden muͤſſen, an der Hike 
ßenſeite derſelben kleine Strebepfeiler auf der halben Hoͤhe, oder bis unter 
die Kehlbalken, angebracht werden, um die Wiederlagen zu verſtaͤrken und 
dadurch das Ausweichen derſelben zu vermeiden. 

Wenn die eine Seite der durchgehenden Mittelwand gerade unter 
dem Forſt des Daches ſtehet, wie in den Grundriſſen auf den Tafeln X und 


XII, Blatt 12 und 16, die Korridorwaͤnde aber außer der Mitte deſſelben, 
nach der Hinterfronte: ſo fuͤhret man die, auf der Mittelwand liegenden 
Roͤhren gerade bis zum Forſt hinaus, und die gegenüber liegenden, werden 
auf eine gemauerte Tragwange, bis unter die Kehlbalken, nach einer ſchraͤ⸗ 
gen Richtung zuſammengezogen und Darüber, hintereinander liegend, groe 
de heraufgefuͤhrt. 

| §. 38. 

Was bisher von Zuſammenziehen der Schornſteinroͤhren geſagt Dors 
den, gilt nur uͤber den Dachbalken; in keinem Fall aber muß dieſes uͤber den 
Kehlbalken geſchehen, weil ſelbige alsdann auf Sattelhoͤlzern zu ſtehen kom⸗ 
men wuͤrden, welches einer feuerſichern Bauart durchaus nicht angemeſſen 
5 if, fo wenig, als wenn die Schleifung derſelben nach zweierlei Richtungen gee 
ſchiehet, nämlich zugleich nach der Länge und Tiefe des Daches, wie dies ſonſt 
gebraͤuchlich geweſen, um die Schornſteinkaſten nicht nur in gleicher Entfer⸗ 
nung von einander, ſondern auch in die Mitte des Forſtes zu ſtellen. 

Imgleichen find die Schornſteine 2 Fuß, wenigſtens 12 Fuß hoch, 
über den Forſt des Daches hinauszufuͤhren, demnaͤchſt mit einem Kranzge⸗ 
ſimſe gehoͤrig einzufaſſen, damit bei einem entſtehenden Brande im Schorn⸗ 
ſtein, das Dach nicht ſo leicht davon Did, und das Loͤſchen von oben 
her erleichtert werde. 

§. 39. 

Zu den zuſammengezogenen oder gewoͤlbten Roͤhren unter dem Das 
che und uͤber demſelben iſt es noͤthig, ſich gut ausgebrannter Steine zu bedie⸗ 
nen; dagegen muͤſſen nicht Steinſtuͤcke, wie öfters geſchieht, aus alten Ge⸗ 
baͤuden mit vermauert werden, weil dergleichen, mit untermengten Stein⸗ 
ſtuͤcken aufgeführte Wände, öfters Riſſe bekommen, beſonders bei Entzuͤn⸗ 
dungen des Ruſſes im Schornſtein, wodurch leicht Feuerſchaden verurſacht 
wird. Bei gerade aufgefuͤhrten, nicht geſchleiften Roͤhren, kann man ſich, 
zur Erſparung der Koſten, wo die gebrannten Steine hoch im Preiſe ſtehen, 
der Luftſteine (wenn die Ziegelerde oder der Lehm don guter Beſchaffenheit 
iſt) hierzu bedienen. 

Die Kuͤchenwaͤnde, ſo weit die Feuerherde gegen liegen, ferner Ofen⸗ 
loͤcher, imgleichen Einſchlußmauern der Heizkamine, fo wie Überhaupt alle 
Schornſteinroͤhren, werden mit Lehm gemauert, und die innern Seiten da⸗ 

mit 
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mit glatt beworfen, außerhalb aber unter dem Dache, mit Kalk berappet, 
um die noch offen gebliebenen Stoßfugen zu decken, oder wenn ſelbige von 
Luftſteinen aufgeführt, mithin außerhalb auch mit Lehm beworfen find, ſol⸗ 
len ſie mit Kalk uͤberſchlemmt werden, um eine jede daran entſtehende Schad⸗ 
haftigkeit beſſer wahrnehmen und abhelfen zu koͤnnen, auf welchen Gegen⸗ 
ſtand bei den Feuer⸗Viſitationen, die Magiſtratsperſonen, desgleichen Raths⸗ 
mauer⸗ und Zimmermeiſter insbeſondere aufmerkſam ſeyn muͤſſen, und im 
Fall ſich ſchadhafte Stellen an den Feuerungen und Schornſteinroͤhren vor⸗ 

finden, dafür Sorge tragen, daß der Schade fogleich abgeholfen werde. 

§. 40. ١ 
Zu den Balken in den Gebäuden, wird von dem, zu einem Bau an⸗ 
geſchafften Holze, das beſte und ſtaͤrkſte ausgeſucht, hiernaͤchſt werden ſelbige 
auf einfachen Mauerlatten gehörig verbunden, und kommen von einem Mit⸗ 
tel zum andern, nicht weiter als 3 bis 33 Fuß zu liegen, müffen aber im letz⸗ 
tern Fall ſchon eine Breite von و‎ bis 10 Zoll Haben, beſonders bei gewun⸗ 
denen Lehmdecken, damit ſelbige nicht zu ſchwer ausfallen. Schalet man 
dagegen die Decken mit Brettern, oder werden die Balken mit gewickeltem 
Schalholz belegt, fo koͤnnen fie ſchon etwas ſchwaͤcher ſeyn. ۱ 
Die Stärke der Balken laͤßt (ich zwar nicht genau angeben, weil es Hier: 
bei auf die Tiefe der Gebaͤude, und wie weit ſie frei liegen, ankommt; itt 
deſſen ſollen fie bei einer ordinaͤren Haustiefe von 20 bis 36 F. doch noch wee 
nigſtens eine Staͤrke von 8 bis 9 Z. haben. Die Streichbalken an den Schei⸗ 
dewaͤnden koͤnuen ſchwaͤcher und von ſtarkem Halbholze ſeyn; auch iff über: 
haupt dabei zu beobachten, daß, je weniger Breite die Balken haben, deſto 
naͤher muͤſſen ſie an einander liegen. . 
§. 41. 
Eine Balkenlage iſt um ſo beſſer und dauerhafter, je weniger Ver⸗ 
trumpfungen oder durchſchnittene Balken ſich darin befinden. Dieſerhalb 
muß man die Schornſteinroͤhren ſo legen, daß nur einer, hoͤchſtens zwei 
Balken getrumpft werden duͤrfen, weil im erſten Fall 2, im andern 2 0 
neben einander zu liegen kommen. Da jedoch die Vertrumpfung der Balken, 
wegen der nebeneinander liegenden Roͤhren an der Mittelwand nicht zu ver⸗ 
meiden iſt, ſo muß dabei alle Vorſicht angewendet werden, um dieſe Trum⸗ 
pfungen dauerhaft anzufertigen: zu dieſem Behuf if auf Tafel XIV, Fig. 
18 
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18, eine Konſtruktion von der Verzapfung der Truͤmpfe vorgeſtellt; A 6 
der Wechſel und a b der Zapfen, daruͤber c d die ſchraͤge Verſatzung, fo wie 
derſelbe in den Balken eingelaſſen und darin befeſtiget wird, um eine mög 
lichſt feſte Verbindung damit zu bewirken; C iſt der Trumpfbalken, wie 
derſelbe auf dem Wechſel zu liegen kommt, e k das Zapfenloch nach der dor 
dern Anſicht hierzu, welches zu mehrer Deutlichkeit bei ik im Durchſchnitt 
gezeichnet iſt; der Trumpfbalken C iſt bei g h von der Seite anzuſehen, 
naͤmlich! der Zapfen, m die ſchraͤge Verſatzung darüber, und n der untere 
Theil, wie derſelbe im Zapfenloche i k zu liegen kommt. Beſonders in ſol · 
chen Fallen, wo die Trumpfbalken Oefen zu tragen haben, 18 eine ſtarke Ber 
feſtigung derſelben um ſo noͤthiger, und dieſe noch dadurch zu erhalten, wenn 
die Truͤmpfe und Wechſel mit eiſernen gekroͤpften Tragbaͤndern verbunden 
werden; in jedem Fall aber iſt es noͤthig, die Wechſel und Trumpfbalken von 
vorzuͤglich gutem Holze anzufertigen. ١ 

Die Truͤmpfe und Wechſel, zwiſchen welchen die Röhren durchge⸗ 
hen, legt man 5 Zoll oder ? Stein von den duper Wangen ab, damit ſelbige 
in der Höhe des Holzes einen ganzen Stein Staͤrke erhalten; die durchge— ۱ 
henden, längs den Roͤhren liegenden Balken aber dürfen nur in den Fallen, 
wo ſie zu weit auseinander zu liegen kommen, auf der anliegenden Seite 
13 bis 2 Zoll ausgeſchnitten, und die Wangen mit doppelten, in Lehm gefut⸗ 
terten Dachſteinen belegt werden. 

F. 42. 

Auf ordinaͤren Wohngebäuden holzreiche, ſchwere Dachverbande att 
zubringen, iſt nicht nur ohne allen Nutzen, ſondern verurſachet auch einen 
uͤberfliſſigen Koſtenaufwand, und gehört alſo in dieſem Betracht zu einer 
Verschwendung der Materialien, die uͤberhaupt nicht, am wenigſten aber bei 
dem Holze, wegen Mangel und hoher Preiſe deſſelben, ſtatt haben ſollte; 
daher auf ſolchen Häufern, worauf die Eigenthuͤmer Bauhuͤlfsgelder erhal- 
ten, in der Regel Dächer mit einem ſtehenden, aber nicht liegenden Stuhle 
(nach alter Bauart) angebracht werden ſollen. 

Ein dergleichen Dachverband mit einem ſtehenden Stuhl, kann 
auch zur Erſparung der Koſten von geſchnittenem Bauholze gemacht werden, 
indem es ohne Nutzen iſt, hierzu ſtarkes Holz zu verwenden; um ſo mehr, 
da man eine große Anzahl neu erbauter Haͤuſer als Beiſpiele anfuͤhren koͤnn⸗ 


ام 
te, wo nicht nur die Sparren, ſondern auch die Kehlbalken von fogenanntem‏ 
Kreuzholz, (oder den Stamm Bauholz von gewoͤhnlicher Staͤrke zweimal‏ 
aufgeſchnitten) angefertigt find, und eine Staͤrke von 44 bis 5 Zoll haben,‏ 
ohne daß die Dauer dabei im geringſten leidet, welches auch nicht ſeyn kann,‏ 
wenn man bedenkt, daß das Holz im Dache beſtaͤndig trocken bleibt, und‏ 
durch die Verbindung der einzelnen Verbandſtuͤcke das Ganze zuſammen‏ 
gehalten wird. Aus dieſem Grunde und der Erfahrung nach iff es hinreis‏ 
chend, den Verbandſtuͤcken eines Daches auf einem Haufe von 36 bis 40‏ 
Fuß Tiefe folgende Staͤrke zu geben: als Sparren 5 Zoll breit, $4 bis 6 Zoll‏ 
Zoll breit, 6 bis 6+ Zoll hoch, der Rahm 6‏ جر hoch, die Kehlbalken 5 bis‏ 
Zoll breit 64 bis 7 Zoll hoch, Dach: Stiehle bis 6 Zoll ſtark, 6 bis 7 Zoll‏ 
breit, Stuhlbaͤnder 5 Zoll breit, 6 Zoll hoch, Kuaggen oder Aufſchieblinge‏ 
bis 44 Zoll breit, At bis 5 Zoll hoch, Mauerlatten 3 Zoll hoch, und 34‏ 4 
bis 4 Zoll breit. Schwellen auf den Balken unter den Stiehlen konnen‏ 
gaͤnzlich wegbleiben, jo wie auch die Höhe des Daches 2 bis 3 Fuß unter‏ 
dem Winkel, oder niedriger als die halbe Tiefe des Hauſes ſeyn kann,‏ 
jedoch in der Vorausſetzung, daß daſſelbe mit Dachſteinen von guter Ber‏ 
ſchaffenheit eingedeckt werde, außerdem ſelbige auf flachen Daͤchern bald‏ 
verwittern. Gë Wo,‏ 
Die Weite der Dachbalken und Sparren ſoll in der Regel von Mit⸗‏ 
fel zu Mittel auch nicht weiter als 3 Fuß, hoͤchſtens bei ſtarken Latten 34 bis‏ 
Fuß zu liegen kommen, und ( die Eintheilung fo zu treffen, daß einige‏ 33 
Balken ihr Lager auf den Queer⸗Scheidewaͤnden erhalten. Imgleichen muß‏ 
ſen die Kehlbalken und Sparren, wo die Schornſtein⸗Roͤhren durchgehen,‏ 
gehoͤrig getrumpft, und nicht, wie oͤfters geſchieht, erſtere auf vorgemauerte‏ 
Unterlagen, und letztere ſtumpf an die Schornſtein-Mauern gelegt mer,‏ 
den. Ueberhaupt ſoll der Feuerſicherheit wegen alles Holz unterm Dache‏ 
Zoll von den Rohren abſtehen, und wenn es in einzelnen Fallen nicht zu‏ 5 
vermeiden it, daß einige Roͤhren dicht zwiſchen 2 Kehlbalken durchgehen,‏ 
fo mëtten die anliegenden Seiten derſelben mit Dachſteinen gehoͤrig verBlens‏ 
det werden.‏ 
.43 .§ | 

Um die maffiven Umfaſſungswaͤnde in Anſehung ihrer Höhe, fo wie 

die einzelnen Theile derſelben unter ſich und mit den Decken beſſer zu vers 
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binden, wird eine Verankerung der Pfeiler an den durchgehenden Balken 
erfodert. Zu dieſem Behuf werden die eiſernen ſogenannten Splintanker 
von gehoͤriger Staͤrke, ſeitwaͤrts der Balken angeſchlagen, fo daß der Splint 
in den Pfeilern zu ſtehen kommt; es dürfen aber nicht alle Pfeiler, 
ſondern nur die mittlern zwiſchen zwei Queer⸗Scheidewaͤnden derglei⸗ 
chen erhalten. 

Insbeſondere iſt es noͤthig, die Eckpfeiler durch Anker zu verſtaͤrken, 
fo wie auch die freiſtehenden Giebelmauern an der Mittelwand, oder über 
2 bis 3 Balken verankert werden muͤſſen, und dies iſt bei den Dachgiebeln 
ebenfalls zu beobachten, welche, wenn ſie frei ſtehen, ganz vorzuͤglich eine 
ſtarke Verankerung beduͤrfen. Im uͤbrigen wird ein jeder erfahrner Bau⸗ 
oder Werkmeiſter zu beſtimmen wiſſen, wo es außerdem noch nach Lage der 
Umſtaͤnde noͤthig iſt, zur mehren Feſtigkeit eines Gebaͤudes Zug⸗ oder Trag⸗ 
anker uͤber Thorweg⸗Oeffnungen Feuerungen ꝛc. anzubringen, und auch dar⸗ 
auf halten, daß die Balkenkoͤpfe in der Mauer gehörig mit Dachſteinen belegt 
werden, damit das Holz der Stockung weniger gusgeſetzt werde, und um 
ſo laͤnger ſich in gutem Stande erhalte. 

§. 44. 

Hoͤlzerne Wohngebaͤude, die mit ihren langen Seiten an der Straße 
und zwiſchen benachbarten hoͤlzernen Haͤuſern zu ſtehen kommen, erhalten 
zu beiden Seiten maſſive Brand und Graͤnzgiebel, und zwar bis zum Dach⸗ 
balken eine Starke von 12 Stein, der Dachgiebel aber 1 Stein Stärke, 

Werden mehre neben einander ſtehende Haͤuſer zu gleicher Zeit 
erbauet, ſo erhalten ſie, um Koſten zu erſparen, gemeinſchaftliche Giebel 
von vorhin bemerkter Staͤrke; ſelbſt in dem Fall, wo nur ein neues Haus 
zwiſchen zwei alten hoͤlzernen erbauet wird, koͤnnen die Bau- und Werk⸗ 
meiſter die Eigenthuͤmer der angraͤnzenden Haͤuſer dahin zu disponiren für 
chen, dergleichen anzulegen, weil ſie dadurch Raum gewinnen, und nur die 
Haͤlfte der Koſten beitragen duͤrfen, welches alſo bei kuͤnftiger Erbauung 
ihrer Haͤuſer ihnen zum Vortheil gereicht, ſtatt im entgegengeſetzten Fall 
2 Brandgiebel in voller Staͤrke angelegt werden muͤſſen. 

§. 45. 2 

Die Wohnhaͤuſer in den Städten, welche nach alter Bauart mit 

den Giebeln oder ſchmalen Seiten an der Straße ſtehen, haben in mehrem 
Be⸗ 


Betracht eine nachtheilige Lage, indem erſtens, weil nur in der kuͤrzern Fronte 
an der Straße und dem Hofe ſich Fenſter⸗Oeffnungen anbringen laſſen, 
die in der Mitte liegenden Behaͤltniſſe, Treppen, Fluhre und Kammern kein 
Licht erhalten koͤnnen, mithin finſter find; zum andern if in dem Zwiſchen⸗ 
raum der benachbarten Haͤuſer, wegen der Dachtraufe, eine beſtaͤndige 
Naͤſſe und Feuchtigkeit, wodurch die Mauern verwittern und das Holz ver: 
faulet, welches immerwaͤhrende Reparaturen erfodert, oder bei deren Un⸗ 
terlaſſung den fruͤhern Verfall der Haͤuſer verurſacht, und wenn endlich 
dergleichen Haͤuſer in Brand gerathen, ſo iſt die Rettung derſelben, wegen 
des eingeſchraͤnkten bebaueten und fehlenden Raums zum Anbringen der 
Loͤſchinſtrumente, mehrentheils vergeblich, oder erſchweret und verzoͤgert 
wenigſtens das Loͤſchen um ſo mehr, wenn ſich an ſolchen Haͤuſern, wie 
gewoͤhnlich, hoͤlzerne Rinnen unter den Daͤchern befinden, wodurch die 
nebenſtehenden Haufer ebenfalls vom Feuer ergriffen werden. 

Bei dem neuen Aufbau dergleichen alter Giebelhaͤuſer haben daher 
die Bau⸗ und Werkmeiſter, mit Zuziehung der Eigenthuͤmer, in Ueberlegung 
zu nehmen, ob eine andere Einrichtung in der Art ſtatt findet, daß die Gie⸗ 
bel nicht nach der Straße, ſondern an den benachbarten Haͤuſern zu ſtehen 
kommen, wenn gleich die Gebäude wegen ihrer geringen Laͤnge eine groͤ⸗ 
ßere Tiefe von etwa 40 bis 45 Fuß, um den noͤthigen Raum zu bekommen, 
erhalten muͤſſen. In ſolchen Fallen aber, wo es die örtliche Lage der Haͤuſer 
nicht geftattet, eine andere Einrichtung zu treffen, ſind jedes Mal die Umſtaͤnde 
in der Ueberſchrift der Koſten ⸗Anſchlaͤge, und auf der Zeichnung die Lage 
des Hauſes mit Neben⸗ und Hintergebaͤuden zu bemerken. 
| §. 46. ش‎ 

Wenn hoͤlzerne Haͤuſer ganz frei zu ſtehen kommen, oder der ۰ 
ben befindliche nicht bebauete Raum den Eigenthuͤmern gehoͤret, fo koͤnnen 
die Giebel ebenfalls in Fachwerk errichtet werden, ſo wie ſich denn auch an 
hoͤlzernen Giebelhaͤuſern keine maſſiven Graͤnzmauern anbringen laſſen, weil 
in dieſem Fall die laͤngſten Umfaſſungswaͤnde maſſiv erbauet werden müß- 
ten, daher dann dergleichen Lokalumſtaͤnde eine Ausnahme von der Vor⸗ 
ſchrift erlauben, welche aber jedesmal in den Koſten⸗Anſchlaͤgen oder auf 
den Zeichnungen umſtaͤndlich zu bemerken iſt. Da ferner in der Regel nur 
Bauhuͤlfsgelder auf die Vorderhaͤuſer, nicht aber auf Anbaue der Hinter: 
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und Hofgebaͤude gegeben werden, wenn felbige gleich mit erſtern eine Bers 
bindung haben: ſo ſind auch hierzu keine Koſten in dem Hauptanſchlage mit 
anzuſetzen, fo wie uͤberhaupt die Verbindung der Hinter mit den Vorder⸗ 
gebaͤuden beſonders bei hoͤlzernen Haͤuſern zu vermeiden iſt, weil dadurch 
gewoͤhnlich die Hoflagen zu ſehr eingeſchraͤnkt werden. 
§. 47. : 

In hölzernen Wohnhaͤuſern, oder überhaupt in ſolchen, worin die 

Scheidewaͤnde von Holz find, iff auf eine dauerhafte Anlage der Feuerun⸗ 
gen bei Einrichtung derſelben ganz vorzüglich Ruͤckſicht zu nehmen, und 
auch Dafür zu ſorgen, daß bei der Ausführung nichts vernachlaͤſſiget werde. 
Zu dieſem Behuf muͤſſen die Kuͤchen, ſo weit der Rauchfang ſich erſtreckt, 
mit einem Stein ſtarken Brandmauern eingefaßt, die Heizkamine und Vor⸗ 
gelege mit tuͤchtigen Fundamenten verſehen und die in den obern Etagen 
anzulegenden Feuerungen jedes Mal auf untere maſſive Wände geſetzt und 
aufgefuͤhrt werden. Ferner ſind die Holzwaͤnde nicht dicht an den Feue⸗ 
rungen, als nämlich an den Heizkaminen, Vorgelegen und Schornſtein⸗ 
roͤhren anzubringen, ſondern die Stiele, Schwellen, Raͤhme und Riegel 
muͤſſen 14 bis 2 Fuß davon entfernt bleiben, fo. wie auch unter den Heiz⸗ 
und Stuben⸗Kaminen keine Balken durchgehen duͤrfen. 
: Wenn die Oefen in den Zimmern nahe an den Queer⸗Schei⸗ 
dewaͤnden zu ſtehen kommen, ſo muͤſſen ſelbige dahinter nicht von 
Holz, ſondern ſo weit der Ofen reicht, maſſiv, einen halben Stein ſtark 
aufgemauert werden. Die Oefen in der zweiten Etage koͤnnen ebenfalls auf 
gemauerten ſtarken Herden zu ſtehen kommen, doch ſind kleine Zuglöcher 
darunter anzubringen, weil ſonſt die Bretter und Balken darunter leicht 
verſtocken. Bei Winds oder ſolchen Oefen, welche aus den Zimmern 
geheizt werden, iſt, der Sicherheit wegen, vor der Ofenthir ein Pflaſter 
von Toͤpfer⸗Flieſen, in Leiſten gefaßt, anzubringen, imgleichen auch, wenn 
die Oefen von außen bloß durch ein Ofenloch in der Scheidewand geheizt 
werden. ۱ ۱ ۱ 

Was hier wegen Anlage der Feuerungen in hölzernen Gebaͤuden 
angemerkt worden, dazu gehoͤren die Grundriſſe auf der Tafel XIII, 
Blatt 18, um ſich derſelben bei Einrichtung dergleichen Haͤuſer als Beiſpiele 
zu bedienen, und daraus zu entnehmen, wie die Kuͤchen mit den Brandmauern, 


۱ 


د ا 
imqleichen die Vorgelege, fo wie auch die Brandgiebel der Seuerfiherheit‏ 
Be, vorſchriftmaͤßig angelegt werden ſollen.‏ 

§. 48. 

Zur Feuerſicherheit der Gebaͤude gehoͤrt auch vorzuͤglich eine ſolche 
Bedachung, wodurch ſie ſowohl aͤußerlich als innerhalb, vor Entzuͤndung 
geſichert ſind: es ſollen daher fernerhin keine Eindeckungen mit hoͤlzernen 
Schindeln, Brettern, Stroh oder Rohr, in den Städten mehr ſtatt finden, 


ſondern es muͤſſen die Vorderhaͤuſer, ſo wie auch die Hinterhaͤuſer, mit Bier 
geln eingedeckt werden. 


Die Bedachung mit Ziegeln iſt nun edc nicht nur in Anſe⸗ 


hung der Eindeckungsart ſehr verſchieden, ſondern man bedient ſich auch 
hierzu verſchiedener Formen von Steinen: als ſogenannte Biberſchwaͤnze, 
oder platte, gerade Steine, Schlußziegel oder Dachpfannen, Kremp- oder 


Breitziegel, und Forſt⸗ oder Hohlziegel, je nachdem die eine oder andere 


Art in den Provinzen eingefuͤhrt und gebraͤuchlich iſt. 

Bekanntermaßen hat eine jede Bedachung mit dieſen verſchieden 
geformten Ziegeln in einem Betracht ihre Vorzuͤge und Nachtheile vor der 
andern, und es ſoll hier kürzlich bemerkt werden, worin dieſe beſtehen, um 
ſodann mit gehoͤriger Ueberzeugung das Beſte waͤhlen zu koͤnnen. 

§. 49. 

In der Churmark, Neumark, Pommern und dem Magdeburgi⸗ 
ſchen, einige Kreiſe ausgenommen, iſt bekanntlich die Bedachung mit 
den ſogenannten Biberſchwaͤnzen, oder gerade geformten Dachſteinen, 
15 Zoll lang, 6 Zoll breit und einen halben Zoll ſtark, ſchon in alten Zei⸗ 
ten eingeführt geweſen, und es werden auch bis jetzt noch auf den Ziege⸗ 
leien, in den beſagten Provinzen, keine andere als dieſe Art Dachſteine 
nebſt den Forſtziegeln verfertigt. Es ſind ferner, wie bekannt, dreierlei 
Deckungsarten in Gebrauch, als einfache, doppelte und ſogenannte Kronen⸗ 
Dächer, da man naͤmlich bei erſterer Bedachung die Latten in einer Entfer: 
nung von 73 bis 8 Zoll, bei der andern 54 bis 6 Zoll, und bei der dritten 
10 bis 11 Zoll auf den Sparren annagelt. Die Wohnhaͤuſer in den Pro⸗ 
vinzialſtaͤdten bedachet man mehrentheils einfach, weil dieſe Bedeckung un: 
gleich weniger Koſten erfodert, als die Doppeldaͤcher, welche letztere aber 
auch ſehr weſentliche Vorzuͤge haben, indem ſie ein moͤglichſt waſſerdichtes 


3 


Dach verſchaffen, laͤnger dauern und weniger Unterhaltung ۳ 1 
fott in erſteren Regen und Schnee leichter durchdringt, die untergelegten 
Splitte von der Naͤſſe bald verfaulen, und wenn Ziegel im Dache zerbrech⸗ 
en, dadurch Waſſerloͤcher entſtehen, die oͤfters um fo mehr Nachtheil Dera 
urſachen, wenn das Einziehen neuer Dachſteine verſaumt wird, wie dies 
beim Mangel an vorraͤthigen Steinen oder Arbeitern nicht felten der Fall iff. ` 
Um dieſe Bedachung waſſerdichter zu machen, verſtreicht man bekanntlich 
die innere Seite derſelben mit zubereitetem Kalk mit Kaͤlberhaaren ver⸗ 
miſcht (naͤmlich die obere Seite der Steine laͤngs den Latten), und dies 
iſt auch vorzuͤglich bei dergleichen einfach gedeckten Daͤchern, zur Vermei⸗ 
dung des Einregnens, nothwendig; imgleichen muͤſſen die Steinſchichten 
nach der Hoͤhe des Daches nicht in gleicher Lage untereinander, ſondern 
abwechſelnd ſo zu liegen kommen, daß die Fugen in einer Schicht nach der 
Laͤnge auf die Mitte der Steine in der folgenden Schicht treffen, oder daß 
der Anfang der Schichten mit ganzen und halben Steinen wechſelt, um eine 
verbandmaͤßige Eindeckung zu erhalten. 5 
9. 50. | 

Eine ungleich beſſere Bedachung verſchaft bekanntlich die doppelte 
Eindeckung mit Biberſchwaͤnzen weil die Schichten ſo uͤbereinander zu lie⸗ 


gen kommen, daß die eine die Fugen der andern deckt; wenn alſo auch in 


den obern oder untern Schichten Steine zerbrechen, ſo entſtehen dadurch 
noch keine Oeffnungen im Dache, wie dies der Fall bei der einfachen 
Bedeckung iſt. : 

Insbeſondere hat die Erfahrung gelehrt, daß die 0-0 Kro · 


nendaͤcher, oder doppelten Schichten Steine auf einer Latte, bei einer 


10 zoͤligen Entfernung derſelben, vor den uͤbrigen weſentliche Vorzuͤge 


haben, indem eine ſolche Bedachung ein moͤglichſt waſſerdichtes Dach 


verſchaft, und wegen der 10 Zoll weiten Belattung leichter zu repari⸗ 


ren iſt, als die 52 Zoll weit gelatteten Doppeldaͤcher, weil das Einzie⸗ 
hen neuer Steine ſchwieriger iſt und mehre dabei zerbrochen werden, 
beſonders wenn das Dach mit Kalk verſtrichen iſt. 

Es iſt zwar in der Provinz gebraͤuchlich, auch die Doppeldaͤcher 
innerhalb mit Kalk zu verſtreichen, doch iſt es nicht ſchlechterdings noth⸗ 
Geet da man in Dë großen Staͤdten dergleichen Daͤcher nicht ver⸗ 

ſtreicht, 


ſtreicht, die ſich auch ohnedies nicht nur gut erhalten, ſondern mit Erſpa⸗ 
rung der Koſten noch den Vortheil verſchaffen, daß ſie ungleich leichter, 
als verſtrichene Daͤcher, zu repariren ſind, ſo wie denn insbeſondere die 
Kronendaͤcher keiner Kalkverſtreichung beduͤrfen, und ſchon in dieſer Hin⸗ 
ſicht vorzuͤglich empfohlen werden koͤnnen. 
Obgleich die Doppeldaͤcher vor allen andern Arten den Vorzug 
haben, ſo findet man doch auch oͤfters welche, wo Regenwaſſer und Schnee 
durchdringt: dies ruͤhrt aber gewoͤhnlich von ſchlechten, krummgeworfenen, 
ſchiefen Steinen und nachlaͤſſiger Arbeit her, daher, um ein waſſerdichtes 
und dauerhaftes Dach zu erhalten, die Dachſteine von gehoͤriger Laͤnge (naͤm⸗ 
lich 15 Zoll), imgleichen der beſten Ziegelerde ohne Mergel, gut ausgebrannt 
und gerade ſeyn muͤſſen, damit ſie dicht an einander ſchließen, ſo wie außer⸗ 
dem die Belattung und Eindeckung ſelbſt mit allem Fleiß gemacht werden 
muß; widrigenfalls es nothwendig iſt, ſelbige mit Kalk zu verſtreichen. 
Bei einer jeden dieſer Bedachungsarten hat man noch zu beobachten, daß 
die Latten laͤngs den Knaggen oder Aufſchieblingen um etwas enger an ein⸗ 
ander zu liegen kommen, weil das Dach daſelbſt flaͤcher ausfaͤllt, und das 
Regenwaſſer leichter eindringt, ſo wie dies auch noch beſonders der Fall an 
den Dachgiebeln, Seiten der Dachfenſterwangen und den Schornſteinka⸗ 
ſten iſt, daher an dieſen Stellen auf eine waſſerſichere, verbandmaͤßige Eindek⸗ 
kung mit Anbringung der bekannten Kalkleiſten, imgleichen dichte Bedek⸗ 
kung der Forſten und Grade, bei Walmdaͤchern mit Hohlſteinen vorzuͤglich 
Nuͤckſicht genommen werden muß, um das Eindringen des Regen und 
Schnee waſſers in den Dächern zu verhindern. 
H. 51. 

Im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, den angraͤnzenden Ländern, im: 
gleichen Weſtphalen und den Altpreußiſchen Provinzen, bedient man ſich 
zur Bedachung noch mehrentheils der ſogenannten Schlußziegeln oder Dach⸗ 
pfannen von der Form eines umgelegten lateiniſchen Y, 15 Zoll lang und 
8 bis 10 Zoll breit, wovon aber die, im Halberſtaͤdtiſchen gebräuchlichen 
Kremp⸗ oder Breit» Ziegel in der Form ſehr verſchieden find, indem dieſe 
an einem Ende ihrer Breite von 10 Zoll, eine Cylinderfoͤrmige 3 Zoll breite, 
15 Zoll lange, nach auswaͤrts gebogene Kruͤmmung, am andern Ende aber 
eine gerade Krempe oder Rand, 1 Zoll hoch, und zwiſchen beiden Krem⸗ 
pen eine gerade Flaͤche haben. 

20 


Die Eindeckung mit Dachpfannen oder Breitziegeln gehort zwar zu 
den einfachen Daͤchern, wo die Schichten 10 bis 11 Zoll weit von einan⸗ 
der zu liegen kommen; ſie haben aber vor der einfachen Bedachung mit Bi⸗ 
berſchwaͤnzen den weſentlichen Vorzug, daß die Stoßfugen der neben einander 
liegenden Steine durch die erhobenen Krempen bedeckt ſind, und alſo keine 
Unterlage von Dachſplitten wie jene bedürfen, dieſerhalb und wegen der ſtar⸗ 
ken Verſtreichung mit Kalk oder Gips in den Hohlungen, nach der Laͤnge 
der Schichten, ein waſſerdichteres Dach erhalten wird. Vergleicht man 
die Eindeckung mit Dachpfannen und Breitziegeln gegen die Doppeldaͤcher 
mit Biberſchwaͤnzen, ſo haben die erſteren in einem Betracht den Vorzug, 
daß ſie wegen ihrer groͤßeren Breite, als die letzteren, und 10 Zoll weiten 
Entfernung der Schichten, eine groͤßere Flaͤche bedecken, daher eine ſolche 
Bedachung wegen der geringen Anzahl der Steine nicht ſo viel koſtet, als 
mit Biberſchwaͤnzen, und auch weniger belaſtet. Die Dachpfannenbedek⸗ 
kung dagegen erfodert eine ſtarke Kalkverſtreichung, ſowohl nach der Laͤnge 
als Hoͤhe der Schichten, weil ohnedies das Waſſer durch das Dach drin⸗ 
gen würde, welches aber, wie ſchon bemerkt, bei den Doppeldaͤchern mit 
Biberſchwaͤnzen nicht der Fall iſt, da ſelbige auch ohne Kalkverſtreichung 
(beſonders die Kronendaͤcher) beſtehen koͤnnen, jedoch vorausgeſetzt von 
geraden 15 Zoll langen Steinen, die hinlaͤnglich uͤberdecken, fo wie auch 
darin kein Waſſerloch entſtehet, wenn Steine in einer obern oder untern 
Schicht zerbrechen, wie bei Daͤchern von Dachpfannen oder Breitziegeln, 
welche noch beſonders den Nachtheil haben, daß die Reparaturen dar 
mehr Koſten verurſachen, indem beim Einziehen neuer Steine durch das 
Herausnehmen der alten viele davon zerbrechen, weil ſie durch die ſtarke 
Kalkverſtreichung gleichſam wie eine gemauerte Wand verbunden find, und 
ſich daher einzeln ſehr ſchwer von einander trennen laſſen; in welcher Hine 
ſicht alſo die Doppeldaͤcher mit Biberſchwaͤnzen eingedeckt, ſehr weſentliche 
Vorzuͤge haben. وت‎ 20۵ 
Was dagegen die Koſten eines 8۵ gegen eine Bedek⸗ 
kung mit Dachpfannen betrift, fo belaufen ſich ſelbige, bei der erſten Bes 
dachungsart, 2 bis 24 mal höher, als letztere (nach Verſchiedenheit des 
Preiſes der Biberſchwaͤnze gegen Dachpfannen); weil zur erſtern Bedachung 
uͤber 3 mal ſo viel Steine als zur letztern erfoderlich ſind, ſo wohl wegen 


der geringern Fläche, welche ein platter Dachſtein bedeckt, als auch, weil 
ſie doppelt uͤber einander zu liegen kommen; wird aber das Dach erſt mit 
Brettern geſchaalet, belattet, und mit Dachpfannen gedeckt, welches in eini⸗ 
gen großen Staͤpten von Altpreußen noch gebraͤuchlich iſt: ſo kommt eine 
ſolche Bedachung faſt eben ſo hoch, als eine mit Biberſchwaͤnzen zu ſtehen. 

Verordnungsmaͤßig ſollen aber die Daͤcher auf neuen Gebaͤuden 
nicht mehr mit Brettern verſchaalet werden, weil es ein Vorurtheil iſt, 
wenn man glaubt, vermittelſt der Verſchaalung ein waſſerdichteres Dach zu 
erhalten, und dergleichen Daͤcher bei einem Brande um e inch mer: 
> weil d E zu loͤſchen find, 

§. 52. 

Bekanntlich ſind die Daͤcher an den Stellen, worauf die Dachfenſter⸗ 
geruͤſte ſtehen, dem Eindringen des Waſſers vorzuͤglich ausgeſetzt, wodurch 
öfters an den Gebaͤuden, beſonders Sei verſaͤumten Reparaturen, betraͤchtli⸗ 
cher Schaden wegen Faͤulniß der Balken und Sparren verurſacht wird; 
daher auf eine gute Anlage und Eindeckung der Dachfenſter insbeſondere 
Bedacht zu nehmen, und dieſerwegen folgendes zu bemerken iſt: Unter 
den verſchiedenen Arten der Dachfenſter⸗Geruͤſte, welche im bisherigen Ge⸗ 
brauch geweſen, haben vorzüglich die gewoͤhnlichen mit gemauerten Seiten; 
wangen den Nachtheil, daß ſich ſelbige nicht waſſerfeſt eindecken laſſen, ins⸗ 
beſondere ſolche mit Frontons, oder grade Verdachungen in Form der Gie: 
belfelder, indem, wenn ſelbige in den Hohlkehlen und den Seitenwangen nicht 
mit Blech gehörig eingedeckt werden, Schnee: und Regenwaſſer an dieſen 
Stellen durchdringt, welches bei den ſogenannten Taſchen⸗Dachfenſterge⸗ 
räifen mit Aufſchieblingen nicht ſo ſehr der Fall iſt. Dahingegen haben die 
ſogenannten Fledermaus⸗ oder eirkelfoͤrmigen Dachfenſtergeruͤſte vor allen an⸗ 
dern Arten den Vorzug, weil die Seitenwangen wegfallen und die Eindek⸗ 
kung daruͤber mit der ganzen Dachflaͤche zuſammenhaͤngend iſt, daher bei 
einer gehörigen Anlage und fleißigen Eindeckung derſelben fie ungleich 
waſſerdichter, als alle ubrigen ſind. Indeſſen kommt es doch vorzüglich auf die 
Form der beſagten Geräte an, daß fie naͤmlich an beiden Enden, wo ſie an 
die grade Dachflaͤche anſtoßen, nicht eine zu ſtarke Kruͤmmung oder Hohl⸗ 
kehle haben, weil ſich darin die Dachſteine, wegen ihrer graden Flaͤche 
nicht gehoͤrig eindecken laſſen, daher das Waſſer an dieſen Stellen gewoͤhnlich 
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eindringt; dies iſt aber dadurch zu vermeiden, wenn die Fenſteroͤffnung eine 
gehörige Laͤnge gegen die Höhe erhäft, und die Anſicht ſelbſt aus einem Cire 
kelabſchnitt beſtehet, deſſen Linie aus einem Punkt gezogen wird, und zwar 
in folgender Art: Die beſtimmte Hoͤhe des Dachfenſters im Lichten wird 
wenigſtens viermal, oder etwas daruͤber, zur Laͤnge deſſelben angenommen, 
und aus den zwei Endpunkten und der Hoͤhe, der dazu gehoͤrige Mittelpunkt 
nach der bekannten Regel geſucht, und daraus der Cirkelbogen oder das 
Oberlicht des Fenſters gezogen, um danach die Schablone zur Vorderanſicht 
des Fenſters anzufertigen; es ſey naͤmlich die Hoͤhe des Dachfenſters in 
der Mitte 14 bis 2 Fuß, fo iff die Länge deſſelben 6 und 8 Fuß; zu dieſer 
beſtimmten Laͤnge und Hoͤhe ſucht man den Mittelpunkt, und zieht 
daraus den Kreisbogen oder das Oberlicht des Fenſters, wonach die 

Bohlen oder das Vordergeſtell deſſelben in der Art ausgearbeitet wird, 

daß der obere aͤußere Rand auf beiden Enden nach einer flachen Hoͤhlung 

auslaͤuft, damit Dh die Rundung gegen die gerade Dachflaͤche allmaͤh⸗ 
lig verliert, um, wie ſchon bemerkt, die Dachſteine auf der krummen Ober⸗ 

„fläche und beſonders den beiden Hohlkehlen fo eindecken zu koͤnnen, daß 

die Steine dicht uͤber einander liegen und nicht uͤberklaffen, zu welchem 

Zweck auch der mittelſte Sparren uͤber dem Dachfenſter von gehoͤriger Laͤnge 

ſeyn muß, damit die Bedachung oder krumme Oberflaͤche daruͤber nicht 
zu flach ausfalle. 

Anmerk. In den Gebirgsgegenden, wo ſich Schieferbruͤche befinden, bedeckt man die 
Dachfenſter an den Seiten und oberhalb mit zugerichteten Schieferſteinen, ſo wie man 
auch die Ziegeldächer, längs dem Forſt⸗Geſimſe und den Giebeln 13 bis 2 Fuß damit einfaßt, 
wodurch den Dächern eine vorzügliche Dichtigkeit verſchafft wird, da ſie an ſolchen Stel⸗ 
len dem Durchdringen der Naͤſſe, auch bei der beſten Eindeckung mit Ziegeln, am meiſten 
ausgeſetzt ſind, daher man insbeſondere die Hohlkehlen auf zuſammenſtoßenden Daͤchern 
und den Fledermaus dachfenſtern damit belegen ſollte. Ferner findet man auf mehreren Gee 
baͤuden gar keine Dachfenſter, ſondern ſtatt derſelben ſogenannte Kappziegel, oder beſon⸗ 
ders geformte Dachſteine angebracht, welche 12 Fuß lang und breit find, und in der Mitte 
eine halb eirkelfbrmige, 9 bis 10 Zoll breite, 5 bis 6 Zoll hohe Oeffnung haben, durch welche 
das Licht auf den Boden faͤllt, und wegen der ſchraͤgen Lage kein Regen und Schnee 
eindringt, daher dieſe Kappziegel, um weniger Dachfenſter auf einem Hauſe anzubringen, 
oder ſie wenigſtens in der Hinterfronte ganz wegzulaſſen, ſehr vortheilhaft ſind, weil man 
dadurch ein waſſerdichteres Dach erhaͤlt, das ſich mit wenigen Koſten in gutem Stande 
erhalten laͤßt. Auch findet man an mehren Orten ftatt der gewöhnlichen Dachfenſter auf 
den Gebäuden dergleichen Geſtelle von zuſammengepfalzten Kupfer- oder Blechtafeln vers 
fertigt, in Form der gewöhnlichen Taſchendachfenſter mit viereckigen Oeffnungen, oder in 


der Art, wie die Fledermaus⸗Dachfenſter geſtaltet, mit halb cirkelrunden Oeffnungen, welche 
Geſtelle, 
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Geſtelle, beſonders die eirkelrunden Formen, des guten Anſehens wegen zu empfehlen find, 
und ſich uͤberhaupt auf allen Arten Daͤcher ſehr gut und waſſerfeſt eindecken laſſen. 
aha e 

Die Hauptgeſimſe auf maſſiven Gebaͤuden ſollen nicht, wie man es 
noch öfters findet, von Holz, ſondern ebenfalls don Steinen angefertigt were 
den, weil dergleichen hoͤlzerne Geſimſe ſowohl in Anſehung der Dauer, als 
Feuerſicherheit, einem Gebaͤude zum Nachtheil gereichen. Die maſſiven Ge⸗ 
fimfe, von Ziegelſteinen angefertigt, find bei einer guten Eindeckung, wie bes 
kannt, von ſehr langer Dauer, und erfodern weniger Koſten, als die von Sand⸗ 
ſtein, bedürfen auch, bei einer Ausladung von 15 Zoll, Feine Geſi imsanker, 
wenn man ſich zur Haͤngeplatte der ſogenannten Geſimsſteine bedient, (ong, 
genommen auf den Ecken) und zum Gegengewicht noch einige Schichten 
Steine über daſſelbe aufmauert. Was die Profilirung derſelben betrift, fofin- 
det man auf der Kupfertafel Nr. 14, Blatt 20, vier Beiſpiele davon, um ſie 
danach in natuͤrlicher Groͤße aufzuzeichnen, und woruͤber bereits im dritten 
Abſchnitt das Noͤthige dieſerhalb bemerkt worden iſt. Hierbei iſt noch an⸗ 
zufuͤhren, daß die Aufſchieblinge nicht auf dem Geſimſe zu liegen kommen muͤſ⸗ 
ſen, wie man es oͤfters findet, ſondern darunter ſogenannte Trempel oder 
Stuͤtzen auf den Sparren zu ihrer Unterſtͤtzung anzubringen find, damit 
das Geſims keinen Druck von den darauf liegenden Dachſteinen leidet, in⸗ 
dem widrigenfalls einzelne Ty Je deſſelben, beſonders bei einer ſtarken Aus⸗ 
ladung, leicht herunter ſtuͤrzen, fo wie dergleichen Falle ſich ſchon mehrmals 
ereignet haben; desgleichen iſt auch dahin zu ſehen „daß die letzte doppelte 
Reihe Dachſteine wenigſtens 6 Zoll über daſſelbe vorrage, damit die Dach⸗ 
traufe in hinlaͤnglicher Entfernung vom Gebaͤude herabfaͤllt. 

Die Anbringung der Attiken auf den Vorderfronten der Haͤuſer 
mit dahinter befindlichen Dachrinnen, ſo wie dies nach alter Art gebraͤuch⸗ 
lich geweſen, um ihnen ein beſſeres Anſehen zu geben, ſoll in Zukunft 
nicht mehr in der Art ſtatt finden, weil die Gebaͤude beim Durchdringen des 
Waſſers aus den Rinnen hinter denſelben Schaden leiden, beſonders alsdann, 
wenn fie nicht in gehoͤrigem Stande erhalten werden Eine Ausnahme hier⸗ 
von machen zwar die attikfoͤrmigen oder verblendeten Dachfenſter uͤber den 
Riſaliten, von etwa 12 bis 14 Fuß Breite, ſo wie auf der Kupfertafel Nr. 10, 
Blatt 13 angebracht if, D mp in der Vorausſetzung, daß ës die 
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Verbendungsmauer des Dachfenſters, als auch das Geſims darunter, erſtere 
oberhalb und dahinter mit Blech in der Art ab- und eingedeckt werde, wie 
ein kleines Frontondach, wodurch kein Waſſer ſo leicht hindurchdringt, wenn 

das dahinter befindliche Dachfenſter gehoͤrig konſtruirt und eingedeckt wird. 

In Gegenden, wo ſich Steinbruͤche befinden, verſteht es fich, daß ſowohl die 

Verblendung des Dachfenſters, als auch das Geſims darunter von Sand⸗ 

Dein anzufertigen ſeyn würde, weil mit dieſem Materiale allerdings eine grbs 

ßere Dauerhaftigkeit bei dergleichen Anlagen zu erhalten iſt, welche dem 

amen des Regen ۸۵ 6 ers ausgeſetzt find. 
6. 34. 

Die gute "SEET der Facaden oder Vorderwaͤnde der Wohn⸗ 
haͤuſer, iſt ebenfalls ein Gegenſtand, worauf die Bans und Werkmeiſter bei 
den Entwuͤrfen Ruͤckſicht u nehmen haben, weil der Wht gemaͤß auch 
das gefaͤllige aͤußere Anſehen der neuzuerbauenden Haͤuſer in den Staͤdten 
nicht zuruͤckgeſetzt werden darf, wie dies bisher ſehr oft der Fall geweſen, 
indem man an vielen Gebaͤuden uͤberhaͤufte und geſchmacktoſe Verzierun— 
gen angebracht findet. Es iſt zwar freilich nicht leicht, die Facaden in 
einem guten Geſchmack zu verzieren, wozu beſonders Kenntniß und Uebung 
in der ſchoͤnen Architektur gehoͤrt, und woruͤber ſich, bei der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Haͤuſer in Anſehung ihrer Laͤnge und Eintheilung, keine 
beſtimmte Regeln angeben laſſen; indeſſen beduͤrfen die Haͤuſer in Pro⸗ 
vinzialſtaͤdten auch nur ganz einfache Verzierungen, wozu man ſich der Ent⸗ 
wuͤrfe auf den beigefügten Kupfertaſeln als Beiſpiele bedienen kann, und 
im Allgemeinen dabei folgendes zu beobachten haben wird: 

Erſtens iſt es dem guten Geſchmack nicht angemeſſen, unter und 
uͤber den Fenſtern geſchweifte oder gerade Tafeln, imgleichen krummlaufende 
Verdachungen, geſchnoͤrkelte Schlußſteine, Gewaͤnde, Muſcheln, Kartu 
ſchen ꝛc. und dergleichen zweckwidrige Verzierungen mehr anzubringen; Cart 
deſſen erhalten die Fenſter, entweder nur eine ſchmale vertiefte Einfaſſung 
von 3 bis 4 Zoll, oder einen glatten ſchmalen Architrav, 5 bis e Zoll 
breit, oder man bringt uͤber deuſelhen bloß eine gerade Verdachung, und 
darunter eine Sohlbanke an, und theilt die beiden Etagen durch ein Gurt⸗ 
geſims, oder breites Band. Zum andern verziert man zwar die Fagaden 
an den Haͤuſern mit Stukkatur⸗ oder Bildhauer Arbeiten, allein da in Bro. 
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vinzialſtaͤbten nur ſehr ſelten Kuͤnſtler zu erhalten find, die dergleichen Bere 
zierungen verfertigen, ſo muß man ſich auch ohne ſie behelfen, oder nur 
ſolche anbringen, welche die Maurer nach einer Zeichnung im Großen anfertis 
gen koͤnnen, und dieſe beſtehen in einzelnen oder fortlaufenden, auf der glatten 
Wand vertieften oder in Putz eingeſchnittenen Verzierungen, dergleichen aus 
den Fagaden auf den Kupfertafeln Nr. 5, 6, 8, Blatt 10, 13, 15 und 17 
nebſt den dabei befindlichen Detaillen, zu erſehen find. | 
Dergleichen eingeſchnittene Verzierungen, die fich auf verſchiedene 
Art, nach vorhandenen guten Muſtern veraͤndern laſſen, ſchicken ſich vorzuͤglich 
für Haͤuſer in den Provinzialſtäͤdten, weil fie mit wenigen Koſten vom Maus 
rer angefertigt werden, fo wie ſelbige auch die geradlinichten Konſols unter 
den Fenſter⸗ und Thuͤrverdachungen, imgleichen Sohlbaͤnke, Modillons unter 
den Hauptgeſimſen, ebenfalls nach Vorſchriften, aus Stuck, oder Gips, 
verfertigen oder in Formen gießen. Damit endlich die Fagaden kein 
ſchwerfaͤlliges Anſehn erhalten, muͤſſen die architektoniſchen Verzierungen 
nicht zu breit und ſtark vorliegend angelegt werden; in dieſer Ruͤckſicht 
gebe man den Band⸗, Gurt, und Bruſtgeſimſen nur eine Höhe von 5, 
6 bis 7 und 2 bis 3 Zoll Ausladung, desgleichen auch den Verdachungen 
mit Gliedern ebenfalls eine maͤßige Hoͤhe, aber groͤßeren Vorſprung von 4, 
5 bis 6 Zoll; glatte Bander von 13 bis 2 Fuß Breite, welche man ſtatt der 
Gurtgeſimſe anbringt, wie an den Facaden auf den Tafeln 3, 4 und 7, müfs 
fen nur £ bis 1 Zoll vor dem reinen Mauergrund vorliegen. Ferner werden 
die Fugen oder Abtheilungen der Quaderſteine, wie ſeldige bei den Fagaden 
Taf. 1, 2, 5, 7, Blatt 10, 11, 15 angebracht find, nur 3 bis 2 Zoll 
breit und tief eingeſchnitten, auch muͤſſen die Riſalits derſelben, fo wie auf 
Tafel 3, Blatt 7, 10, 13, 17, nur 2 bis 3 Zoll vorliegen, wobei ſich jedoch 
verfteht, daß bei dieſen angegebenen Maßen, nach Verſchiedenheit der verzierten 
Facaden, imgleichen ihrer Laͤnge und Höhe, auch Ausnahmen Datt finden, 
beſonders in dem Fall, wenn man ſelbige mit Pilaſtern, nach Art der Saͤulen⸗ 
ordnungen verziert, alsdann es des Architekten Sache iſt, die Eintheilung des 
Ganzen und die Beſtimmung der einzelnen Theile, vegelmäßig, oder nach guten 
Muſtern ſo anzuordnen, daß dadurch ein guter Effekt hervorgebracht wird. 
A 35 
Bei dem Abfäaͤrben der Haͤuſer in den وه‎ bedient mon 
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ſich gewohnlich verſchiedener hart abſtechender Farben, wodurch öfters ein 
auffallender Uebelſtand verurſacht wird, daher im Allgemeinen hieruͤber etwas 
anzufuͤhren um ſo mehr von Nutzen ſeyn duͤrfte, weil das gute Abfaͤrben der 
Fa caden den Haͤuſern ein vorzuͤglich gefaͤlliges Anſehn giebt. | 

Nach dem jetzt üblichen Geſchmack färbt man die Haͤuſer in einem 
dunkeln Ton ab, und waͤhlet hierzu entweder Dunkelroth und Grün, Gelb 
und Hellgruͤn, Grau und Weiß, oder die Farben der verſchiedenen Sand⸗ 
ſteine, als Braungelb, Rothgelb, Braunroth und Gruͤngelb, in der Art, 
daß der Grund mit der Hauptfarbenmiſchung dunkel, und was vorſteht, 
naͤmlich die Geſimſe und Verzierungen mit derſelben Miſchung, aber heller 
abgefaͤrbt wird. Zu der Abfaͤrbung im Ton des Sandſteins bedient man 
ſich nur der gewoͤhnlichen Farben, als Ocker, oder gelbe und gruͤne Erde, 
Engliſch⸗Roth, Frankfurter Schwarz, oder auch elſene Kohle, wobei 
Gelb allemal die Haupt» und Grundfarbe if, wodurch mit Zuſatz von Rothe, 
Schwarz⸗ und Weißkalk, ſehr verſchiedene Farbenmiſchungen entſtehen, je 
nachdem darunter mehr Roth oder Schwarz genommen wird. 

Eine gewohnliche Sandſteinfarbe giebt die Miſchung, wenn zu 
5 Theilen gelbe Erde oder gebrannter Ocker, 1 Theil Schwarz und z Engliſch 
Roch mit Weißkalk vermiſcht genommen wird, die man jedoch ſo veraͤndern . 
kann, nachdem ein Haus die eine oder andre Art Sandſteinfarbe erhalten 
ſoll, welches allerdings durch Verſuche und Probeſtreichen ausgemittelt wer⸗ 
den muß. Zu den übrigen Nicht⸗Sandſteinfarben, bedient man ſich auch des 
gebrannten Umbra, Bolus, gruͤner Erde, Berlinerblau, Braunſchweiger⸗ 
Grin ꝛc, und faͤrbt damit ebenfalls den Grund dunkel, und die Geſimſe lich» 
ter ab, oder wenn der Grundton aus einer dunkel oder hellgruͤnen, ferner 
dunkel ⸗ oder hellgrauen, fo wie auch dunkel⸗ oder hellrothen Farbe beſte⸗ 
het, ſo werden die Geſimſe oder hervorſtehende Verzierungen milchweiß, 
die in Putz eingeſchnittenen aber dunkel abgefaͤrbt. 

Sind die Fa gaden in der erſten Etage, durch ein Gurt⸗ oder Band⸗ 
geſims abgeſchnitten, und gequadert, oder mit Fugenſchnitten geputzt, wie auf 
den Taf. Nr. 1, 2, 3, ferner: Blatt 11 und 15, ſo pflegt man auch den Grund 
derſelben dunkler, oder mit einer andern, nicht ſtark abſtechenden Farbe, wie 
in der zweiten und dritten Etage, abzufaͤrben, welches keinen uͤblen Effekt 
macht, wenn die Farbenmiſchungen gut gewaͤhlet und verſetzt werden. Fer 

ner 
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ner dër, die Plinten, wenn felbige mit gut ausgebrannten Ziegelſteinen 
verblendet find, eigentlich keinen Abputz, weil ſelbiger, der Traufe und Naͤſſe 
wegen, nicht lange haftet und wieder abfaͤllt; daher man die Steine bloß abs 
reibt, und mit einer rothen oder grauen Farbe uͤberſchlemmt, welches auch 
geſchieht, im Fall dieſe Plinten mit Kalk geputzt, oder von gehauenen Bruch⸗ 
feinen angefertigt find, wobei jedoch die roͤthliche Farbe den Vorzug ver, 
dient, weil ſie dadurch das Anſehen von dergleichen Sandſtein erhalten, 
deſſen man ſich in einigen ee wie bekannt, zur n 
der Plinten an den Haͤuſern bedient. 

k n e $h 

Bei dem Aufbau alter Wohnhaͤuſer, welche vor den benachbarten 
ſtehen, follen die Fronten derſelben entweder in einer graden Linie mit den 
übrigen zu ſtehen kommen, oder nur 2 bis 3 Zoll vorliegen, jedoch koͤnnen 
die Riſaſits hiervon eine Ausnahme machen; imgleichen muͤſſen auch keine 
neuen Vorbaue oder Anlagen ſtatt finden, wodurch den nebenſtehenden 
Haͤuſern die Ausſicht benommen und der Buͤrgerſteig verengt wird, als for 
genannte Laternen oder Ausluchten mit Pfeilern, untermauerte Altane oder 
Balcons, hohe Rampen oder Thorwegs⸗Auffahrten, ſtark vorliegende Pele 
lereingaͤnge, Staketzaͤune laͤngs derſelben, fo wie auch bei hohen Freitrep⸗ 
pen ein Theil der Stufen innerhalb des Hausflurs وس‎ iſt. 

H. 57. 

Wenn blecherne Dachrinnen auf den Haͤuſern nach der Straße Bers. 
gus zu liegen kommen, fo muß das Regenwaſſer durch Abfallroͤhren, welche 
bis zur Pinte reichen, aber nicht, wie man öfters findet, durch kurze Rohren 
unmittelbar vom Dache abgeleitet werden. Hoͤlzerne Dachrinnen, welche 
man nach alter Art auf den Giebelhaͤuſern zur Abfuͤhrung des Waſſers nach 
der Straße angebracht findet, ſind fernerhin gaͤnzlich wegzulaſſen, indem ſie, 
außer der koſtbaren Unterhaltung, den Verfall der Gebäude mit befördern; 
insbeſondere aber, weil bei einem entſtehenden Brande das Loͤſchen dadurch 
erſchweret, und das Feuer weiter umher verbreitet wird. So iſt es auch 
nicht zu billigen „ ſogenannte Erkner oder Aufſaͤtze auf der Mitte eines Gee 
baͤudes vor dem Dache anzubringen, weil dergleichen Aufſaͤtze nicht allein 
einen uebelſtand verurſachen, ſondern auch zu koſtbaren کر و و‎ 
Gelegenheit geben. 

22 


98 
0 : §. 58. 
۰ Den Aufbau der Gebäude muß man nicht mit Uebereilung betreiben, 
ſondern den Waͤnden Zeit laſſen, gehörig auszutrocknen; widrigenfalls durch 
die eingeſchloſſene Feuchtigkeit das Stocken des Holzes, ſo wie mehrentheils 
auch die Entſtehung des Schwammes in den Haͤuſern verurfacht wird. Des⸗ 
halb muß man ſich zu den Frontenwaͤnden gut ausgebrannter Mauerſteine, 
oder in Gebirgsgegenden der feſten, harten Bruchſteine bedienen; dahinge⸗ 
gen koͤnnen zu den innern Querwaͤnden, auch zu Ausmauerung der Fache 
und Brandmauern in den obern Etagen, Luftſteine genommen werden Es 
iff ferner von Nachtheil, ein Gebäude (pdt im Herbſte auzufuͤhren, und zwar 
um ſo mehr, wenn es mit Steinen geſchieht, welche ſtark Naͤſſe in ſich ziehen; 
dergleichen Mauern trocknen ſehr ſchwer aus, und der beim Froſtwetter 
angetragene > haftet nicht, ſondern fallt ab. 


§. 59. 
Zur Weihltung des Schwammes in den Gebäuden muß man die 


Fundamentmauern nicht gleich nach dem Aufmauern, wie gewoͤhnlich, mit 
Erde bewerfen, ſondern einige Monate ganz frei ſtehen laſſen, damit ſie 
ſo viel als moͤglich austrocknen, und die im Moͤrtel befindliche Naͤſſe 
frei ausdunſtet, indem vielfaͤltige Erfahrungen es bewieſen haben, daß durch 
die in den Waͤnden eingeſchloſſene Feuchtigkeit und baldige Verfüllung mit 
Erde gleich nach Aufführung der Mauern, der Schwamm unter den ۶ 
denbrettern entſteht und fortgepflanzt wird; beſonders iſt dies der Fall da, 
wo ſich keine Kellergewoͤlbe befinden. Nicht minder ſchaͤdlich iſt es, zur ۶ 
fuͤllung zwiſchen den Balken feuchten Schutt oder Erde zu nehmen; daher, 
um das Holz nicht der Stokung und Faͤulniß durch die auf ſolche Weiſe ein⸗ 
geſchloſſene Feilchtigkeit auszuſetzen, und um es deſto laͤnger in gutem Stan⸗ 
de zu erhalten, ſoll man ſich zum Ausfuͤllen des trocknen Sandes, oder 
noch beſſer des Lehms bedienen. 
§ 60. 

Bei Reparatur der Gebaͤude iſt genau zu unterſuchen, worin das 
Schadhafte beſteht, und auf welche Art ſelbige wieder in gehörigen Stand 
zu fegen find. Auf die Beſchaffenheit der Feuerungen, Brandmauern 
und Granjgiebel, fo wie auf 5 ſolide Herſtellung, if votzuͤglich 3 Rich 
ſicht zu 8 


In vielen Fallen find alte hölzerne Gebäude von außen durch 
eine neue Verſchwellung, Untermauerung der Fundamente, und von innen 
durch Aufführung neuer maſſiven Brandmauern und Schornſtein roͤhren, im: 
gleichen durch eine neue Bedachung und Auffuͤhrung einer maſſiven Vorder⸗ 
wand, wenn das Holz, naͤmlich die Balken und der Dachverband noch von 
guter Beſchaffenheit ſind, noch auf lange Zeit in gutem Stande zu erhalten. 
Ferner iff bei den alten Gebduden ſehr auf die Beſchaffenheit der Fun⸗ 
damente zu ſehen, und wenn eine neue maſſive Vorderfronte, oder ein 
Graͤnzgiebel aufgefuͤhrt werden ſoll, zu unterſuchen, ob die Grundmauern 
auf feſtem Boden ſtehen und ſtark genug ſind, eine große Laſt zu tragen; in 
keinem Fall muͤſſen alte, zu ſchwache Grundmauern in der Abſicht beibehal⸗ 
ten werden, um Verſtaͤrkungen daran anzulegen, indem dadurch niemals 
eine dauerhafte Verbindung entſtehet. Auf die Erhaltung alter Gebaͤude 
durch zweckmaͤßige Reparaturen und Ausbaue derſelben haben die Bau- und 


Werkmeiſter ebenfalls Ruͤckſicht zu nehmen, damit unvermoͤgende Hausbe⸗ 
figer nicht genoͤthiget werden, zu ihrem Nachtheil einen koſtbaren neuen Bau 


zu unternehmen, wodurch fie öfters in ihrem Gewerbe zuruͤckkommen. 
Nachtrag. 


Die Brauhaͤuſer und Brantweinbrennereien gehoͤren 
zwar eigentlich zu den Hintergebaͤuden; indeſſen ſind ſie in Provinzialſtaͤd⸗ 
ten auch öfters mit den Vorderhaͤuſern und Seitengebaͤuden in Nebenſtra⸗ 
ßen zuſammenhaͤngend erbauet, wie dies beſonders bei Eckhaͤuſern oft der 
Fall iſt. Aus dieſem Grunde, und weil dergleichen Gebaͤude gewoͤhnlich von 
Holz erbauet, und die Vorgelege zur Heizung der Pfannen, ſo wie auch die 
Darren darin mehrentheils nicht hinlaͤnglich feuerſicher angelegt find: fü 
wurde fir noͤthig erachtet, daß wegen ihrer Dër folgendes im Allgemei⸗ 
nen bemerkt werden ſollte: 

Auf der Tafel Nr. 14 befinden ſich zu dieſem Behuf 4 =e 
Lagen der Braufeuerungen, wie ſie gewoͤhnlich in Seitens und Hintergebaͤu⸗ 
den angebracht werden, und zwar Fig. 14 in einem Hintergebaͤude mit eis 
nem Pultdache, etwa 18 bis 20 Fuß tief; Fig. 15, 16 und 17 gber ſind 


eg 

freiſtehende Gebäude, von etwa 30 Fuß Tiefe, alſo mit einem zweiſeitigen 
Dache, woraus zu erſehen if, wie die ſogenannten Einheizgruben oder Bors 
gelege, nebſt den Brandmauern, in der Art anzulegen ſind, daß die Schorn⸗ 
ſteinroͤhren daruͤber gerade in der Mitte des Forſtes, oder, wie in Fig. 16, 
mit der einen Seite daran anliegend, herausgefuͤhrt werden. Es iſt ferner 
dabei zu beobachten, daß dieſe Vorgelege nicht zu eingeſchraͤnkt, ſondern in 
gehoͤriger Weite von 5 bis 6 Fuß im Viereck, oder wenn daraus die Hei⸗ 
zung zu mehren Feuerungen geſchieht, wie in Fig. 17 angedeutet iſt, 8 
bis 10 Fuß lang und 6 Fuß breit angelegt werden. Desgleichen muͤſſen die 
Vorgelegemauern in hölzernen Gebäuden, wo fie nicht mit andern maſſiven 
Waͤnden verbunden find, und wenn die Schornſteinroͤhre durch eine 6 
Etage und durch das Dach geführt iſt, eine Staͤrke von 15 Stein haben. 
Ferner hat man dahin zu ſehen, daß, wenn die Braupfannen laͤngs einer 
Queerſcheidewand, wie in Fig. 16, oder an einer Hinterwand eines Seiten⸗ 
gebaͤudes mit einem Pultdache, wie Fig. 14, zu ſtehen kommen, gehoͤrige 
Brandmauern laͤngs derſelben angelegt werden; ſo wie endlich auch auf eine 
ſolide Auffuͤhrung der Schornſteinroͤhren (allenfalls mit Strebepfeilern bis 
zur Höhe der Kehlbalken) und auf gehörige Vertrumpfung des Gebaͤlkes und 
Berappung der Roͤhren unterm Dache, Ruͤckſicht zu nehmen iſt. 

Bei Anlage der Darren iſt ebenfalls der Feuerſicherheit wegen alle 
Vorſicht noͤthig, und fie müffen zu dieſem Behuf, beſonders in hoͤlzernen 
Gebaͤuden, nicht nur mit Brandmauern eingefaßt, ford ern auch gehörig 
uͤberwoͤlbt, hiernaͤchſt auf dem untern Fußboden, nicht aber unterm Dache 
angelegt werden, wie dies nach alter Art gebraͤuchlich geweſen, und wodurch 
ſchon öfters Feuerſchaden verurſacht worden iff. Dergleichen Gebaͤude mit 
ſtarken Feuerungen ſollen überhaupt in der Regel maſſiv erbaut werden; da 
aber in Provinzialſtaͤdten, wo Steine und Kalk hoch im Preiſe ſtehen, die 
Bauart gewaͤhlt wird, welche die wenigſten Koſten erfodert, ſo muͤſſen doch 
in jedem Fall die Giebel derſelben bis unter dem Dache maſſiv aufgeführt 
werden. 
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